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Die Heldentat des Volkes 
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In den Annalen der Menschheits­
geschichte gibt es nicht viele Da­
ten, die als Wendepunkte ün Ge­
dächtnis der Völker der ganzen 
Welt ew'g lebendig bleiben. Ein 
solches Datum ist der 9. Mai 1945, 
als das Sowjetvolk und seine 
Streitkräfte die Zerschmetterung 
der faschistischen Eindringlinge 
beendeten und Hitlerdeutschland 
zwangen, zu kapitulieren. Das 
langersehnte Wort — Sieg!—wur­
de von Millionen Menschen mit 
brausendem Jubel begrüßt.

Der Große Vaterländische Krieg 
des Sowjetvolkes gegen die hitleri- 
sehen Eindringlinge bestimmte den 
Charakter des zweiten Weltkrieges 
und bedingte den Sieg der Anti­
hitlerkoalition.

Der zweite Weltkrieg entwickel­
te sich in den ersten Jahren als 
eine Kette aufeinander folgender 
Aggressionsakte des Blocks der 
faschistischen Staaten gegen ein­
zelne Länder Europas und Asiens. 
In mehreren Feldzügen gelang es 
der Hitlerarmee, in den Jahren 
1939—1941 innerhalb einiger Ta­
ge die Streitkräfte des Polens der 
Pans, Belgiens, Hollands. Däne­
marks, Norwegens. Jugoslawiens, 
Griechenlands zu zerschlagen und 
fast ganz Westeuropa und den Bal- 

। kan--zu okkupieren. Doch der Welt- 
l herrsehaft der deutschen Imperia­

listen stand die Sowjetunion im 
I Wege.

Am 22. Juni überfiel das faschi­
stische Deutschland treubrüchig 

| unser Land. Damit begann der 
Große Vaterländische Krieg. Das 

‘ war ein ungewöhnlicher Krieg. In 
diesem Krieg ging es um Tod und 

j Leben des Sowjetstaates. Der deut­
sche Faschismus hatte sich die 
Aufgabe gestellt, nicht nur von 
der Sowjeterde Besitz zu ergrei­
fen; seine Pläne waren auf die 
Vernichtung des ersten sozialisti­
schen Staates in der Welt gerich­
tet, darauf, den Sowjetmenschen 
die nationale Unabhängigkeit zu 
nehmen, sie zielten auf die physi­
sche Vernichtung des russischen, 
ukrainischen, belorussischen und 
anderer Völker der Sowjetunion 
ab.

Sechs Jahre wütete der zweite 
Weltkrieg, der vom ungeheuerli­
chen System des Imperialismus ge­
boren wurde. Seinen!*Ausmaß und

dem Grandiosen des Kampfes nach, 
hat es in der Geschichte keinen 
Krieg gegeben, der sich mit die­
sem messen könnte. Die Völker 
von 61 Staaten, in denen über 80 
Prozent der Erdbevölkerung lebt, 
wurden in ihn hineingezogen. Un­
gefähr 110 Millionen Soldaten und 
Offiziere waren in die Armeen der 
kämpfenden Länder mobilisiert 
worden. Der Krieg fügte .der 
Menschheit gewaltigen Schaden 
zu. Er rief kolossale Verluste an 
materiellen Mitteln und’ an Men­
schenleben hervor. Die Gesamt­
summe der Mittel, die von diesem 
Krieg verschlungen wurden, er­
reichte astronomische Ziffern: vier 
Trillionen Dollar! Dié Gesamtzahl 
der durch den Krieg umgekomme­
nen Menschen macht 55. Millionen 
aus, fünfmal mehr als im ersten 
Weltkrieg. Zu dieser Ziffer muß 
man noch 90 Millionen Verwunde­
te und Verkrüppelte hinzufügen. 
145 Millionen Opfer — das ist das 
ungeheuerliche Fazit des vergan­
genen Krieges.

Am Krieg gegen Hitlerdeutsch­
land und gegen das militaristische 
Japan beteiligten sich in der anti­
faschistischen Koah t i o n die 
UdSSR. USA. England und Frank­
reich, die Völker vieler Länder 
Europas. Asiens und Afrikas, die 
für ihre Freiheit und Unabhängig­
keit, gegen die Gefahr der Unter­
jochung durch die Aggressoren 
kämpften. Das Sowjetvolk schätzt 
den Beitrag der Verbündeten v""> 
Kampf gegen den allgemeinen 
Feind hoch ein, sowie auch die 
Rolle der Widerstandsbewegung, 
die bedeutende Kräfte des Geg­
ners ablenkte, se ne moralischen, 
ökonomischen Ressourcen unter­
grub.

Zusammen mit der Roten Ar­
mee führten polnische und tsche­
choslowakische Einheiten und in 
der Endphase des Krieges auch ru­
mänische, bulgarische und jugo­
slawische Einheiten und Verbände 
einen aktiven Kampf gegen die 
Eindringlinge. Die Truppen der 
Mongolischen Volksrepublik 
kämpften Schulter an Schulter mit 
den sowjetischen Truppen tapfer 
gegen das imperialistische Japan. 
Den Völkern und Armeen der Län­
der die gebührende Achtung zol­
lend, die einen wertvollen Beitrag 

zum Sieg über den Faschismus ge­
leistet haben, wird die fortschritt­
liche Menschheit niemals die große 
kämpferische und Arbeitsheldentat 
des Sowjetvolkes vergessen.

Die entscheidende Rolle der 
UdSSR im zweiten Weltkrieg wird 
durch eine Reihe von politischen, 
ideologischen, ökonomischen und 
militärischen Faktoren bestimmt. 
Erstens war die Sowjetunion das 
Zentrum und das Bollwerk des 
Kampfes aller freiheitsliebenden 
Völker der Welt gegen den Fa­
schismus. Der Eintritt der So­
wjetunion in den Krieg, bedingt 
durch den , heimtückischen Über­
fall Hitlerdeutschlands, war der 
Hauptfaktor der Umwandlung des 
zweiten Weltkrieges aus einem 
imperialistischen in einen antifa­
schistischen Befreiungskrieg. 
Zweitens beseelte die große Hel­
dentat des Sowjetvolkes im ver­
gangenen Krieg Millionen Patrio­
ten der okkupierten Länder zum 
Kampf gegen die hitlerischen Land­
räuber. Drittens haben die an­
tifaschistischen und Befreiungs­
ziele des Großen Vaterländischen 
Krieges der Sowjetunion einen 
starken Einfluß auf die werktäti­
gen Massen Englands und der 
USA ausgeübt, ihre Entschlossen­
heit zur Abwehr des Faschismus 
verstärkt. Damit wuchs aueh der 
Einfluß der Volksmassen auf die 
Politik ihrer Regierungen. In der 
entstandenen Antihitlerkoalition 
nahm die Sowjetunion faktisch 
den führenden Platz ein. Viertens 
fügten die sowjetischen Streit­
kräfte dem faschistischen Deutsch­
land und seinen Verbündeten die 
größten Niederlagen zu und er­
wiesen den Völkern Europas und 
Asiens entscheidende Hilfe in der 
Befreiung vom faschistischen 
Joch.

In den Jahren des zweiten Welt­
krieges ging der bewaffnete 
Kampf an zahlreichen Fronten in 
Europa, Asien und Afrika sowie 
auch auf den Meeren. Jedoch das 
Schicksal dieses Krieges hing vor 
allem vom Ausgang des Kampfes 
zwischen der UdSSR und Deutsch­
land ab. Das Sowjetvolk hat in 
der Zerschmetterung des deut­
schen Faschismus die entscheiden­
de Rolle gespielt. Fast vier Jahre 

dauerte der Große Vaterländische 
Krieg, und in drei von diesen 
Jahren kämpften die sowjetischen 
Truppen allein gegen die Hit- 
lerhorden.

Im Kampf gegen den deutschen 
Faschismus hat das Sowjetvolk 
ejn übriges Mal die unsterblichen 
Worte W. I. Lenins bestätigt: 
„Niemals wird man ein Volk be­
siegen, in dem die Arbeiter und 
Bauern in ihrer Mehrheit erkannt, 
empfunden und gesehen haben, 
daß sie ihre eigene Macht, die 
Sowjetmacht, die Macht der 
Werktätigen, verteidigen, daß sie 
die Sache verteidigen, deren Sieg 
ihnen und ihren Kindern- die 
Möglichkeit gewährleistet, alle 
Güter der Kultur zu genießen, 
von allen Werken der menschli­
chen Arbeit Gebrauch zu ma­
chen." (Ges. Werke. Band 38, 
S. 315, russ)

Die Sowjetarmee vertrieb die 
deutschen Eindringlinge aus Po- 

, len. der Tschechoslowakei, aus 
Jugoslawien, Rumänien, Ungarn 
und Österreich. Sie erwies den 
Völkern Chinas und anderer Län­
der Asiens in ihrem Kampf ge­
gen den japanischen Imperialis­
mus umfangreiche Hilfe. In der 
Geschichte der Völker vieler Län­
der Europas und Asiens wurde 
eine neue Seite aufgeschlagen. 
Die militärische Niederlage der 
reaktionärsten Kräfte des Imperia­
lismus war der entscheidende 
Faktor für den Sieg der inneren 
revolutionären Kräfte einer Reihe 
von Ländern, der Errichtung der 
Volksmacht in ihnen.

Den Sieg im Großen Vaterlän­
dischen Krieg errang das Sowjet­
volk um den Preis einer kolos­
salen Anspannung aller materiel­
len und geistigen Kräfte. Der ti­
tanische Kampf auf Tod und Le­
ben gegen den gefährlichsten 
Feind der Menschheit kostete dem 
Sowjetvolk ungeheure Opfer. Un­
sere größten Verluste entfallen 
auf die erste, die schwerste Pe­
riode des Krieges. Die Mißerfolge 
der Sowjetunion-zu Beginn des 
Krieges lassen sich sowohl durch 
objektive wie auch durch subjek­
tive Ursachen erklären. Das fa­
schistische Deutschland hatte be­
kanntlich schon lange vor dem 
Kriege seine Ökonomik auf mili­
tärische Geleise umgestellt. Mit 
Hilfe amerikanischer, englischer 
und französischer Monopole ge­
lang et cen Faschisten, die zu 
jener Zeit größte imperialistische 
Kriegsmaschine zu schaffen. Die 
deutsch-faschistischen Aggresso­
ren hatten die militärisch-indu­
striellen Ressourcen von fast ganz 
Europa an sich gerissen. Die 
Kampftechnik von 6 norwegi­
schen, 18 holländischen, 22 belgi­
schen. 12 englischen und 92 fran­
zösischen Divisionen fiel in ihre 
Hand.

(Schluß S. 2)

Èm EHwen de®
Tages dies

Am 9. Mai feiert das Sowjetvolk und seine Streitkräfte, die gesamte 
progressive Menschheit den 24. Jahrestag des Sieges über das faschi­
stische Deutschland.

Der Verteidigungsminister der UdSSR, Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko erließ einen Tagesbefehl, in welchem er den Personal­
bestand der sowjetischen Streitkräfte, alle Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges zum Festtag beglückwünscht.

Die wichtigste Bedingung für den Sieg im Vaterländischen Krieg 
war, heißt es im Tagesbefehl, die weise Führung der Kommunistischen 
Partei, die alle Völker unseres Landes zusammcnschmicdcte und ihre 
Anstrengungen auf ein Ziel lenkte, — auf die Verteidigung der Errungen­
schaften des Großen Oktober.

Die Zerschmetterung des deutschen Faschismus und des japani­
schen Militarismus im zweiten Weltkrieg führte zur weiteren Schwä­
chung der Positionen des Imperialismus, begünstigte die Schaffung des 
weltweiten sozialistischen Systems, die Erstarkung der internationalen 
Arbeiterbewegung und des nationalen Befreiungskampfes der Völker der 
kolonialen und abhängigen Länder.

In den Nachkriegsjahren geht unser Land sicheren Schrittes auf dem 
Weg zum Sozialismus.

Die Sowjetunion ist ureigenst an der Erhaltung und der Festigung 
des Friedens interessiert und führt deshalb unentwegt eine Leninsche 
friedliebende Außenpolitik durch. Dieser dem ganzen werktätigen Volk 
nahe und verständliche außenpolitische Kurs stößt jedocli auf hart­
näckige Gegenwirkung seitens der reaktionären imperialistischen Krei­
se.

Die Lehren der Geschichte nicht beachtend, schaffen die aggressiven 
Kräfte des Imperialismus in veischiedcnen Gebieten des Erdballs Span­
nungsherde, verstärken sie das Wettrüsten. Sie setzen den barbarischen 
Krieg gegen das vietnamesische Volk fort und unterstützen die israeli­
schen Aggressoren in ihren Kriegsabenteuern gegen die arabischen Völ­
ker. Eine ernste Gefahr stellt die Aktivität der westdeutschen Militari­
sten und Revanchisten dar, die eine Umkrempelung der Karte Europas 
anstreben.

Unter diesen Verhältnissen treffen die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung die notwendigen Maßnahmen für die weitere Steige­
rung dei V erteidigungsmachl unseres Staates, für die Kampfbereitschaft 
der Armee und Kriegsmarine.

Oie Sowjetkämpfer, die der Sache des Kommunismus grenzenlos 
! ergeben sind, hüten und mehren heilig die glorieichcn Kampltraditionen, 

schützen zuverlässig die heiligen Grenzen unserer Heimat. Zusammen 
mit den Kämpfern der sozialistischen Bruderländer erfüllen sie in Ehren 
die ihnen auferlegten ehrenvollen und verantwortlichen Aufgaben in der 

। Verteidigung der erhabenen Errungenschaften des Sozialismus.
Heute, am 9. Mai, um 21 Uhr Ortszeit, wird in der Hauptstadt un­

serer Heimat, der Heldenstadt Moskau, In den Hauptstädten der Unions­
republiken, in den Heldenstädten: Leningrad, Wolgograd. Sewastopol 
Odessa, in der Heldenfestung Brest sowie in den Städten Murmansk, 
Swerdlowsk, Nowosibirsk, Chabarowsk, Wladiwostok mit dreißig Artille 
riesalven Salut geschossen.

(TASS)

Die Freiheit kam
Der 9. Mai — Nationalfeiertag der Tschechoslowakischen Sozialisti­

schen Republik, Tag der Befreiung der Tschechoslowakei von den fa­
schistischen Okkupanten

Auf einem der Plätze Prags steht 
ein Denkmal den sowjetischen Pan­
zerschützen. Es. ist einfach und be­
scheiden:,auf dem Granitsockel er­
hebt sich ein Panzer.,

Die Geschichte dieses Panzers 
ist symbolisch und lehrreich. Nach 
der Unterzeichnung des Akts über 
die Kapitulation Deutschlands am 
8. Mai 1945 ging dér Krieg für 
Prag noch nicht zu Ende. Am 5. 
Mai erhoben die Prager Einwohner 
einen Aufstand gegen die sich in 
der Stadt befindlichen faschisti-- 
sehen Besatzer. Die. Kräfte waren 
aber ungleich. Den’30 000 Willens­
stärken, aber schwach bewaffneten 
Kämpfern standen die überlegenen 
Kräfte der faschistischen Gruppie-, 
rung unter General Schertler ge­
genüber, der die Stadt In das letz­
te Bollwerk des Nazireiches ver­
wandeln wollte. Die Aufständi­
schen verbluteten, kämpften aber 
auf den Bprrtkaden .weiter. Ihre 
Kräfte schmolzen mit jeder Stunde. 
Ihnen drohte Einweisung und Tod, 
und der herrlichen - Stadt — Zer­
störung.’

Dann baten die Aufständischen 
•peb Funk um Hilfe. Das sowjeti­
sche- Kommando meldete sich so- 

: lort auf diesen Ruf. Dem tschecho- 
। slowakischen Volk- wurden sowie- 
। tische Panzerarmeen .'von Berlin 
1 zu Hilfe geschickt. Auf schweren 

Gebirgswegen, zahlreiche Minen­
felder. künstliche Sperren und 
Wasserhindernisse überwindend, 

■ vollführten die sowjetischen Pan­
zerschützen in einer außerordentlich 
Kurzen Frist einen 350-Kilometer- 
Marsch von Berlin bis Prag.

Frühmorgens am 9. Mai rollten 
in d'e Straßen von Prag vom Nord­
westen her die Panzer der I. Ukrai­
nischen Front, und vom Süden—die

Panzer der II. Ukrainischen Front,1 
die dem aufständischen Prag eben­
falls zu Hilfe eilten. Vor der 
furchterregenden Macht der So­
wjetarmee kapitulierten die Faschi­
sten. Die jubelnden Prager berei­
teten den sowjetischen Soldatén- 
Befreiern, die Tausende■' sinnlose 
Menschenopfer und die Zerstörung, 
der alten Stadt verhütet hatten, ei-; 
nen begeisterten Empfapg.

Prag wurde von den faschisti­
schen Truppen gesäubert. Gleich­
zeitig wurde die Befreiung der 
Tschechoslowakei durch die Sowjet­
armee und die Truppen des Er­
sten Tschechoslowakischen Armee­
korps abgeschlossen. Nun wurde 
jener, sich auf dem Granitsockel 
auf Smichov erhebende Sowjetpan­
zer, der als:erster in die Straffen, 
von Prag gedrungen war, zu ei­
nem Denkmal. Es symbolisiert die' 
mit gemeinsam vergossenem Blut 
geheiligte sowjetisch-tschechoslo­
wakische Freundschaft

Die Befreiung' der Tschechoslo; 
wakeivom faschistischen 'Joch’ 
brachte der Republik und Ihren; 
Völkern nationale Freiheit und 
staatliche-Selbständigkeit zurück, 
schuf Bedingungen für den Über­
gang zum Aufbau der gerechtesten 
gesellschaftlichen Ordnung — des 
Sozialismus.

Seit jenen denkwürdigen- Tagen 
Ist nun fast ein Vierteljahr- 
hundert vergangen. In den ver­
flossenen 24 Juhren erzielte das 
werktätige Volk der Tschechoslo­
wakei unter der Leitung der’Kom­
munistischen Partei hervorragende 
Erfolge In Wirtschaft und Kultur, 
in Wissenschaft und im Gesund­
heitswesen, in Volksbildung und 
Sozialversicherung. Die Industrie­
produktion stieg in dieser Zelt aul

am 9. Mai
das üfache. das Nationaleinkommen 
—mehr als auf das 3fache. Die 
Tschechoslowakische Sozialistische 
Republik mit ihren 14 Millionen 
Menschen erzeugt gegenwärtig fast 
42« 'Milliarden - Kilowattstunden 
Elektroenergie/ 10,5 Millionen Ton­
nen Stahl, 100 Millionen Tonnen 
Kohle, über 6 Millionen Tonnen Ze­
ment, stellt 145 000 Personen- und 
Lastkraftwagen, über 100 Millionen 
Paar »Schuhe her. Ihre Maschinen­
baubetriebe' liefern 6mal mehr 
Produktion als vor 24 Jahren.

In der Berechnung der Industrie­
produktion pro Kopf der Bevölke­
rung gehört die CSSR zu den ent­
wickeltsten. Ländern der Welt. Gro­
ße Erfolge wurden in der soziali­
stischen Landwirtschaft erzielt. Die 
landwirtschaftliche Bruttoprodukti­
on hat sich, mehr als ' verdoppelt. 
Im vorigen Jahr wurden von.einem 
Hektar durchschnittltch 31,3 Zent­
ner Weizen, '29,4 Zentner Gerste,’ 
32 Zentner.Maiskorn geerntet.

, Erfolgreich wird die von der KPG 
((esteilte Aufgabe verwirklicht, das 
Niveau der Landwirtschaft auf das­
jenige der Industrie und die Le­
bensweise der Landbevölkerung 
auf das städtische Niveau zu he­
ben. Schon jetzt betragen die Ein­
künfte der Bauern 92 Prozent der 
durchschnittlichen Verdienste In 
der Industrie.

Besonders frappant sind die 
Wandlungen In der Slowakei, dem 
ehemals rückständigsten Teil der 
Republik. In den Jahren des sozia­
listischen Aufbaus wuchs h.ter die 
Industrieproduktion fast auf das 
lOfache an. Auf dem Territorium 
der Slowakischen Sozialistischen 
Republik wurden solche Industrie­

del der Sowjetunion nimmt die 
CSSR den zweiten Platz (nach der 
DDR) ein.

Das verflossene Jahr war in der 
Tschechoslowakei ein Jahr, da die 
antisozialistischen Kräfte, von ge­
wissen imperialistischen Kreisen 
im Westen aufgemuntert, eine brei­
te Offensive zu dem Zweck entfal- 
tften, die Kommunistische Partei 
der Tschechoslowakei zu zersetzen 

- und zu schwächen, sie von der Lei- 
’Unng der Gesellschaft zu entfer­

nen, die Grundlagen des Sozialis­
mus zu untergraben. die CSSR 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft zu entreißen und die Ent­
wicklung des Landes zurückzudre­
hen.

Jedoch die Kräfte in Partei und 
Gesellschaft, die dem Marxismus- 
Leninismus und dem proletarischen 
Internationalismus treu blieben, ha­
ben mit Unterstützung durch die 
sozialistischen Länder diese Pläne 
vereitelt Das im April stattgefun- 
dene Plenum des Zentralkomitees 
der KPC brachte die felsenfeste 
Entschlossenheit der Kommunisti­
schen Partei zum Ausdruck, das 
Land unentwegt auf dem Wege des 
Aufbaus einer entwickelten sozia­
listischen Gesellschaft zu führen.

Die Kommunisten und Werktäti­
gen der Tschechoslowakei haben 
diese Beschlüsse gebilligt. Sie be­
deuten Festigung der führenden 
Ralle der KPC in der Gesellschaft, 
Verwirklichung der Idee des pro­
letarischen Internationalismus, 
Entwicklung und Vertiefung der 
freundschaftlichen Beziehungen der 
Tschechoslowakei mit den soziali­
stischen Ländern und vor allem 
mit* der Sowjetunion, konsequen­
ten Kampf gegen die rechtsstehen­
den antisozialistischen Kräfte, 
Schaffung .günstiger Lebensbedin­
gungen für die schöpferische Ar­
beit zum Gedeihen der sozialisti­
schen Tschechoslowakei.

T. MARTYNOWA
(TASS) 

Prag

giganten wie das Ostslowakische 
Hüttenkombinat- und das chemische 
Werk „Slownaft" errichtet- Man 
baute eine ganze Kraftwerktreppe 
am Flusse Vag. Die Slowakei mit 
ihrer 4-Millionen-Bevölkerung er­
zeugt. gegenwärtig mehr Produk­
tion als die ganze Tschechoslowa- 
kei im Jahre 1937.

Seine Hauptaufgabe, den Le­
bensstandard des Volkes unentwegt 
zu heben,- erfüllt der sozialistische 
Staat ebenfalls erfolgreich. Ge­
währleistet, sind die lOOprozentige 
Beschäftigung der Bevölkerung, 
kostenlose medizinische Hilfe, ko­
stenlose Ausbildung, Sozialversi­
cherung, bezahlter Urlaub. Der rea­
le Arbeitslohn wächst, der Woh­
nungsbau erweitert sich, die Kul­
tur entwickelt sich weiter.

Die aktive Außenpolitik, gerich­
tet auf die Festigung des Friedens, 
auf die Schaffung eines Systems 
der kollektiven Sicherheit in Euro­
pa. auf die Abrüstung und friedli­
che Zusammenarbeit der Länder 
und Völker, die Siege, die im so­
zialistischen Aufbau erzielt worden 
sind, sichern der Tschechoslowakei 
eine verdiente Autorität In der 
Welt. Mit den sozialistischen Län­
dern unterhält sie enge kamerad­
schaftliche Beziehungen. Die CSSR 
arbeitet aktiv im Rat für Gegensei­
tige Wirtschaftshilfe mjt, leistet 
ihren Beitrag zur Sache der Ver­
vollkommnung ' der Formen und 
Methodèn seiner Arbeit.- Sie gehört 
dem Warschauer Vertrag an. der 
auf der Hut des Friedens steht.

Besonders großzügig arbeitet die 
Tschechoslowakei mit der Sowjet- 
jnfon zusammen. Diese Zusammen­
arbeit erfolgt auf Gebieten der 
Ökonomik. Wissenschaft. Technik. 
Kultur. Auf die Sowjetunion entfal­
len beispielsweise zwei Drittel de* 
Unisatzes des tschechoslowaki­
schen Außenhandels. Im Außenhan­



Die Heldentat des Volkes Neue Heldennamen des Großen Vaterländischen Krieges

wird in Jahrhunderten fortleben
(Schluß. Anfang S. 1)

Die feindliche Armee war voll­
ständig mobilisiert und längs der 
Westgrenzen unseres Landes ent- 
fsltet. Reichlich ausgerüstet mit 
allen Arten der Kriegstechnik, 
besaß sic zum Moment des Über­
falls auf die Sowjetunion eine 
fast zweijährige Erfahrung in der 
Führung riesiger Kampfoperatio­
nen in Europa. Ungeachtet dieser 
Vorteile des Feindes hat der Krieg 
gezaigt, über welche kolossale 
Macht das Land dos Sozialismus 
und sein Volk verfügt. Darin 
wirkten sich mit besonderer Stär­
ke die Voraussicht und Weisheit 
der Politik der Kommunistischen 
Partei aus, die auf die Schaffung 
einer sozialistischen Industrie und 
des Kolchossystems, auf die Ge­
währleistung der ökonomischen 
Unabhängigkeit des Landes, die 
Festigung des Sowjetstaates und 
seiner Verteidigungskraft gerich-

Dlc Sowjetunion erwies sich 
stärker als das faschistische 
Deutschland gerade deshalb, well 
im Lande der Sowjets eine mächti­
ge sozialistische Ökonomik ge­
schaffen worden war. der Sozia­
lismus triumphiert hatte und eine 
unerschütterliche sozial-politische 
und Ideologische Einheit des Vol­
kes entstanden war. Die Gemein­
samkeit der ökonomischen und 
politischen Interessen bedingte die 
große Einheit der Kommunisti­
schen Partei, der Sowjetregierung 
und des Volkes,

Eine der Hauptquellcn des Sie­
ges über die faschistischen Land­
räuber war die Freundschaft der . 
Völker der UdSSR. Die Völker 
der Sowjetunion verstanden gut, 
daß. indem »le die UdSSR vertei­
digen, sie eben dadurch für die 
Existenz ihrer Nation, Ihre na­
tionale Staatlichkeit, ihre Kultur 
und ihre Sprache kämpfen. Das 
Sowjetvolk bekundete im ganzen 
Verlauf des Großen Vaterländi­
schen Krieges eine vortreffliche 
Geschlossenheit. Die moralisch-po­
litische Einheit der Sowjetgeeell- 
schaft, die Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR, das unzerstörbare 
Bündnis der Arbeiterklasse mit 
der Bauernschaft, der lebenspen­
dende sowjetische Patriotismus be­
dingten In den Tagen des Krieges 
die organische Einheit der Front 
und des Hinterlandes. Dank dem 
Sowjetsystem hatten 
Streitkräfte das festeste 
verlässigste Hinterland, .. _ 
Armee und die Marine mit Waf­
fen. Technik, Lebensmitteln ver­
sorgte. zu Kampftaten beseelte, 
zuverlässigen Ersatz lieferte.

Im Laufe des Krieges enthüll­
ten sich In ihrer ganzen Größe 
die Vorzüge der militärischen 
Organisation unserer sozialisti­
schen Macht gegenüber der mili­
tärischen Organisation der kapi­
talistischen Länder. Die glänzen­
den Siege bei Moskau, Stalingrad. 
Leningrad, am Kursker Bogen, am 
Dnepr und viele andere Kampf­
operationen. die von unseres Trup­
pen verwirklicht wurden, sind in 
der Geschichte der Kriegskunst 
beispiellos.

Die Hauptbedingung des Sieges 
des Sowjetvolkes und seiner 
Streitkräfte im Krieg — das war 
die leitende und zielrichtende Rol­
le der Kommunistischen Partei. 
Von den ersten Tagen des Krieges 
an trat unsere Partei als Initiator 
und Organisator des allgemeinen 
Volkskampfes gegen dla deutsch- 
faschistischen Landräuber auf. 
Die Sowjetmenschen vertrauten 
ihr Schicksal kühn und ohne sich 
zu irren der Partei an, die von 
W. I. Lenin gegründet worden war.

und zu- 
das die

Seit der Beendigung des Gro­
ßen Vaterländischen Kriege« ist 
fast ein Vierteljahrhundert ver­
gangen. In dieser Zeit s nd in der 
Welt große Veränderungen einge­
treten. Es entstand dos weltweite 
System des Sozialismus. Das Ko­
lonialsystem des Imperialismus 
ist zerfallen. Anstelle der ehema­
ligen Kolonien und Halbkolonien 
entstanden und entstehen junge 
unabhängige Staaten. Der natio­
nale Befreiungskampf der Völker 
verstärkt sich von Tag zu Tag. 
Sieh auf die Macht des soziali­
stischen Weltsystems stützend, 
versetzt er dem Imperialismus 
neue und neue Schläge.

Unsere Heimat hat in der Nach­
kriegsperiode wahrhaft gewaltige 
Erfolge errungen. Die UdSSR hat 
den Weg des entfalteten kommu­
nistischen Aufbaus betreten. Dor 
Leninschen friedliebenden Politik 
getreu, führt die Sowjetunion ei­
nen aktiven Kampf für die Er­
haltung und die Festigung des 
Friedens, tut al« alle«, um einen 
neuen Weltkrieg abiuwenden. 
Doch gibt es auf der Erde Kräfte, 
die nicht den Frieden, sondern 
den Krieg wollen. Die aggressiven 
Aktionen der USA in Vietnam 
stellen nicht nur eine Gefahr für 
den Frieden in Südostasicn dar, 
sondern verstärken auch die 
Spannungen in dar ganzen Well, 
vergrößern die Gefahr eines mili­
tärischen Konflikts mit schweren 
Folgen für die Völker der ganzen* 
Welt.

Dio herrschenden Kreise in den 
USA haben die Lehren des zwei­
ten Weltkriegs vergessen und för­
dern mit allen Kräften die Wie­
dergeburt des deutschen Milita­
rismus, seine Ausrüstung mit 
Kernwaffen. Gespannt bleibt auch 
die Lage im Nahen Osten, wo die 
israelischen Landräuber systema­
tisch bewaffnete Provokationen 
gegen die arabischen Länder an- 
zetteln. Das Sowjetvolk, alle fried­
liebenden Kräfte in der Welt ver­
folgen wachsam die Umtriebe 
der amerikanischen Imperialisten 
und der westdeutschen Revanchi­
sten. Ihrem Aggressionskurs stellen 
die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft ihre friedliche Au­
ßenpolitik gegenüber.

Die Lehren des Großen Vater­
ländischen Krieges sind eine ein­
drucksvolle. ernste Warnung an 
alle und jegliche Liebhaber von 
Kriegsabenteuern. Sie überzeugen 
anschaulich, daß der Feind, der 
das Schwert gegen eine soziali­
stische Macht erhebt, unvermeid­
lich eine Niederlage erfährt, daß 
die Kräfte des Sozialismus un­
überwindlich, daß die Pläne der 
imperialistischen Prätendenten auf 
die Weltherrschaft zum Scheitern 
verurteilt sind. „Der Sieg des 
Sowjetvolkes in diesem Krieg", 
unterstreicht das Programm der 
KPdSU, „hat bestätigt, daß es in 
der W’elt keine Kräfte gibt, wel­
che die Vorwärtsentwicklung der 
sozialistischen Gesellschaft auf­
halten könnten."

Als Helfershelfer des Weltim­
perialismus tritt die Mao Tse- 
tung-Clique auf. die sich faktisch 
mit der internationalen monopoli­
stischen Reaktion blockiert. Die 
Maoisten aktivieren ihre aben­
teuerliche antisowjetische Tätig­
keit. Ein Beweis dafür sind die 
von ihnen organisierten bewaffne­
ten Provokationen auf der Insel 
Damanski. Die Maoisten streben 
eine weitere Verschärfung der 
sowjetisch-chinesischen Beziehun­
gen an, entfachen eine antisowje­
tische Psychose, sind bestrebt, 
innerhalb des Landes die Positio­
nen des volksfeindlichen militä­
risch-bürokratischen Regimes »u 
festigen.

Das reaktionäre Wesen der Glo­
balstrategie des Imperialismus, 
die die Gefahr eine* neuen Welt­
krieges in sich birgt, tritt In Eu­
ropa immer mehr in Erscheinung. 
Das Scheitern der Pläne der anti­
sozial is tischen Kräfte in der 
Tnchechoelowakei rief im Lager 
der Feinde des Sozialismus wü­
tenden Grimm hervor, verstärkte 
ihre Aggressivität. Davon zeugt 
die vorjährige .Novembertagung 
des NATO-Rates, die die Pläne 
des weiteren Wettrüstens und die 
Vergrößerung der Rüstungsaus­
gaben der Teilnehmerländer die­
ses aggressiven Blocks billigte. 
Die antikommunistischo Propa­
ganda verstärkt sich, immer öfter 
werden an den Grenzen der so­
zialistischen Lander große Trup­
penübungen und -manöver durch­
geführt, die xweeks Erpressung 
und Provokation organisiert wer­
den. Besondere Besorgtheit der 
Weltöffentlichkeit ruft die Ver­
stärkung des Militarismus und Re­
vanchismus In Westdeutschland 
hervor, die Aktivierung dea Neo­
nazismus, die hartnäckigen Ver­
suche der herrschenden Kreise 
Bonns, die Spannung im Zentrum 
Europas zu verschärfen, die 
Grundpfeiler des Nachkriegsfrie- 
dens zu erschüttern und eine Re­
vision der Ergebnisse des zweiten 
Weltkrieges zu erzielen.

All dieses in Betracht ziehend 
und der Lehren des vergangenen 
Krieges eingedenk, der dem So­
wjetvolk gewaltige Verluste und 
Zerstörungen brachte, erzieht die 
Leninsche Partei die Werktätigen, 
die Kämpfer der Armee und Ma­
rine im Geiste einer hohen politi­
schen Wachsamkeit in bezug auf 
die Ränke der Foinde des Friedens 
und des Sozialismus, des Klassen­
hasses gegen sie, trifft sie die not­
wendigen Maßnahmen zur weite­
ren Festigung der Verteidigungs­
kraft des Landes, zur Vervoll­
kommnung dèr Kampfmacht der 
Streitkräfte. Die Partei läßt sich 
dabei unentwegt von der Wei­
sung W. I. Lenins leiten, daß wir 
auf jeden Fall die militärische 
Bereitschaft wahren müssen.

In der Armee und Marine hat 
der sozialistische Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins ein bre:. 
tca Ausmaß angenommen. Er ver­
läuft unter der Devise „Dem Ver­
mächtnis Lenins treu". Auf den 
Übungsplätzen, bei Flügen, See- 
und Ozeanfahrten werden die mo­
ralischen und kämpferischen Ei­
genschaften der Kämpfer ausge­
feilt. wachsen die Reihen der 
Klasscspezialisten und Bestsolda­
ten, dieser wahren Helden in der 
Friedcnazoit. In der Blüte ihrer 
Kraft und Macht begehen unsere 
Armee und Marine den 24. Jah­
restag des großen Sieges des 
Sowjetvolkes über Hitlerdeutsch- 
land.

Die Sowjetunion erstrebt kon­
sequent die allgemeine und voll­
ständige Abrüstung unter stren­
ger internationaler Kontrolle. Die 
Kommunistische Partei und die 
Sowjetregicrung, die sich für ei­
nen völligen Ausschluß der Mög­
lichkeit einer Kemwaffenkata- 
strophe einsetzen, ziehen gleich­
zeitig in Betracht, daß, solange 
der Imperialismus existiert, so­
lange die Westmächte nicht auf 
die Abrüstung eingehen, auch die 
Gefahr der Entfesselung aggres­
siver Kriege durch sie bestehen 
bleibt. Darum werden wir auch 
künftighin die unbesiegbare 
Macht der sowjetischen Streit­
kräfte stärken, des treuen Hü­
ter* des Frieden* und der Sicher­
heit der Völker.

Er stammt aus Kasachstan
Menschen aus Kasachstan haben sich In den Jahren des Großen Va­

terländischen Krieges auf den Schlachtfeldern und im Hinterland durch 
Kühnheit und Heroismus mit unvergänglichem Ruhm bedeckt.

In Jahrhunderten werden die Heldentaten fortleben, die Kasachstan 
ner bei Moskau, .Odessa, Sewastopol und Leningrad, in den Kämpfen um 
Stalingrad, bei Kursk, am Dnepr und bei Berlin vollbracht haben.

Für den in den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges an den Tag 
gelegten Heldenmut wurde über 400 Kämpfern aus Kasachstan, davon 
57 aus Ostkasachstan, der Titel „Held oer Sowjetunion“ verliehen.

Von vielen Heldentaten, die von 
Soldaten aus Kasachstan vollbracht 
wurden, wissen die Werktätigen 
unserer Republik noch wenig. Dio 
Roten Pfadfinder, die Enthusiasten, 
die die Geschichte ihrer Regi­
menter und Divisionen schreiben, 
sammeln oft körnchenweise die 
Materialien über die Kampftaten 
der Soldaten und Offiziere, die un­
ter dem glorreichen Banner der 
Kasachstancr Division gekämpft 
haben. Über einen dieser Helden 
de» Großen Vaterländischen Krle- 
Ees erzählen wir heute. Vielleicht 
assen seine Kameraden aus der 

ehemaligen 391. Reshizker Rolban- 
ner-Schutzendlvislon von sich hö­
ren und erzählen unseren Lesern 
Nähere» über den Kampfweg die­
ses tapferen Krieger».

In der Divisionszeitung „Sa Ro- 
dlnul" („Für die Heimat") vom 10, 
Juli 1943 heißt es:

.Nachts, im Eifer des Gefechts, 
als die Verbindung mit der Einheit 
abbrach, wurde der Sergeant 
Drechsler beauftragt, einen Kampf­
befehl dem Kommandeur der Grup­
pe zu überbringen, die dem Feind 
in den Rücken fiel. Der Verbin­
dungsmann. der zusammen mit Ihm 
war. wurde schwer verwundet. Ja­
kob Drechsler erwies ihm die erste 
Hilfe, brachte ihn In Deckung und

a weiter. Da wurdo er von Fe­
ten umzingelt. Der mutige 
Sergeant geriet nicht In Verwir­
rung, erschoß einlgo Faschisten, 

durchbarch den Ring und brachte 
das Paket rechtzeitig ~ '
Stelle."

Die Spuren führten „T... --------
der Abteilung der Organisations- 
Parteiarbeit des Ostkasachstaner 
Gobletsparlclkoniilec* Abrain Be­
ljawski. Er hat einen großen 
Karnpfweg In der 391. Rcsnlzker 
Rotbanner-Schützcndivlslon zurück- 
gelegt, die Im Jahre 1941 in Ka­
sachstan formiert wurde.

A. Bcljawaki, Gardemaior in 
Reserve, ehemaliger Sekretär der 
Divisionepartcikonimisslon, erzählt 
folgendes:

„In der Periode der schweren 
Kämpfe, die unsere Division führ­
te, war Ich Sekretär der Dlvlslohs- 
partelkommlsslon, die sich rrrtt der 
Aufnahme In die Partei beschäftig­
te. Ich kam mit vielen vortreffli­
chen Menschen zusammen, und sic 
blieben in meinem Gedächtnis so. 
wie tie an der Schwelle des Ein­
tritts in die große Partei der Kom­
munisten waren: stramme Haltung, 
erregt, konzentriert.

Besonders blieb mir der Serge­
ant Jakob Drechsler, Kommandeur 
der MP'-Schützcn. Im Gedächtnis. 
In der Division wurden Legenden

an Ort und

zum Leiter

Tiber Ihn erzählt- Man sagte, daß 
keine Kugel ihm was antun könne. 
Mit Granaten behängt, erstürmte er 
als erster die Schützengraben des 
Feindes. Der Kommandeur der 
MPI-SchOtzen verbrauchte keine 
Patronen unnütz. In der Division 
erzählte man. daß Drechsler wäh­
rend eines Vorstoßes, mit Granaten 
behängt, in den Schützengraben des 
Gegners sprang und einen ganzen 
Zug Faschisten verjagte. In der 
rechten Hand hielt er die Maschi­
nenpistole, in der linken—eine Pan­
zergranate, Als seine Freunde her- 
bclgeellt kamen, fragten sie Ihn, 
warum er die Granate nicht ge­
schleudert hatte. Drechsler antwor­
tete darauf: „Es war keine Zeit,' 
daran zu denken,"

Der Sergeant Drechsler kämpfte 
bei Rostow und Kalatsch, kämpfte 
für Stalingrad. Er kämpfte äußerst 
mutig und tapfer. Das war die be­
ste Empfehlung für seine Aufnahme 
In die Reihen der Kommunisten."

„Ich werde das Vertrauen der 
Partei durch schonungslose Ver­
nichtung der Faschisten rechtferti­
gen". erklärte der Sergeant Drechs­
ler der Parteikommission.

Der mutige Kommandeur ging 
In seinen letzten Kampf als Kom­
munist.

Er wurde In einem Brudergrab 
vor Rostow bestattet.

Der kühne Soldat wurde mit dem 
Orden des Vaterländischen Krieges 
II. Klasse und Kampfmedaillen 
ausgezeichnet.

Die dankbaren Sowjetmenschen, 
für die er sein Leben geopfert hat, 
werden das lichte Andenken an Ihn 
auf ewig in Ihren Herzen bewah­
ren.

W. BORGER

Kommissar Michael Asselborn
Mehr als ein Vierteljahrhundert Ist nun ver­

flossen, »eit der letzte Kanonendonner des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges des Sowjetvolkes 
gegen die faschistischen Eindringlinge ver­
stummt Ist. Aber noeh »Ind nicht alle Namen 
derer bekannt, die ihr Leben Im Kampf für die 
Sowjethelmat hingaben Erst vor kurzem er­
fuhren die Leser der „Freundschaft“ von den 
sowjetischen Kundschaftern Michael Asselborn 
und Friedrich Holzwart, die für Ihre Sowjethel­
mat gefallen sind.

In der Skizze „Da* war bei Karassawa“ 
(..Freundschaft Nr. 38 vom 22. Februar) schil­
derte der Wologdaer Journalist Gennadi Akin- 
chow einige Episoden aus dem Kampflcben des 
Tschcklsten-Kundschaftcrs, Hauptmanns Assel­
born.

Heute wissen wir bereits mehr über die he­
roischen Taten dieses Sowjetpatrloten im feind­
lichen Hinterland. Wir können nun auch einige 
biographische Angaben Ober den Kommunisten 
Asselborn mitteilen.

Asselborn, Michael Iwanowitsch, geboren 
1007 In Mariental, Gebiet Saratow. Mittelschul­
bildung. Mitglied der KPdSU seit 1932. In den 
Jahren 1925 — 1927 arbeitete er als Aufwalzer 
In der Zündholzfabrik „Wolna revoluzH" in der 
Stadt Nowosybkow. Gebiet Brjsnsk. Im Juni 
1927 kehrte er in sein Heimatdorf zurück. Hier 
war er bis zum Herbst in der Landwirtschaft 
beschäftigt. |m September 1927 wurde Michael 
Kursant der Militärschule in Uljanowsk, die 
er 1930 erfolgreich beendete. Nun begann sein 
Weg eines Militärs. Er wird zuerst Zugkomman­
deur im 96. Schützenregiment in Saratow. Nach 
einem Jahr schickt man den jungen Offizier 
nach Gatschina zu einem Vorbereitungslehr­
gang für den Eintritt in die Fliegerschule. 1932 
absolvierte Asselborn die Charkowcr Flieger­
schule als Beobachtungsflieger. Sein weiterer 
Weg führte ihn nach dem Fernen Osten, wo er 
bis zum Mai 1942 in verschiedenen Einheiten 
diente.

Im Mal 1942 mußte der Militärfachmann sei­
nen Militärdienst aufgeben. Er arbeitete eine 
Zeltlang in der Mascnlnen-Traktorcnstatien an 
der Station Tabun des Rayons Kulunda (Altai-

region) und später als Brigadier des „Sojus- 
transstroi" In Nowosibirsk.

Im Januar 1941 wurde Asselborn In eine Stadt 
geschickt, die damals zum Leningrader Gebiet 
gehörte. Hier absolvierte er eine 
schule, um Aufträge des 
Sicherheitsdienstes Im Hinterland 
auszuführen.

Aufträge der Sicherheitsorgane führten die 
Spezialabteilung, der Hauptmann Asselborn an­
gehörte, zweimal in das feindliche Hinterland: 
von September 1943 bis März 1944 auf das be­
setzte Territorium des Leningrader Gebiets und 
von April bis Juni 1944 auf das der Lettischen 
SSR.

Welche Rolle der Hauptmann In diesen 
Kampfhandlungen spielte, darüber heißt es in 
einem Schreiben, das Genossen aus der Lenin­
grader Verwaltung für Staatssicherheit an die 
Redaktion der „Freundschaft" schickten:

igrader Gebiet 
Kundschafter- 

sowjetischen 
des Feindes

..AI» Stabschef dieser Spähtrupps nahm As­
selborn aktiv an der Ausarbeitung der Kampf- 
handlungspllne gegen die deutschlaschlstlschen 
Eroberer teil unrf leitete unmittelbar die Kampf­
handlungen. Asselborn zeigte sich als mutiger 
und tapferer Kundschafter. Er fiel den Helden­
tod Im Juni 1944 in einem der Kämpfe mit 
den deutschen Straftrupp« auf dem zeitweilig 
besetzten Territorium der Lettischen SSR."

In der Skizze „Das war bei Karassawa" 
schildert der. Wologdaer Journalist einzelne 
Kampfepisoden Jener Zelt, die er nach den 
Erinnerungen eines Teilnehmers der Späh­
trupps, des heutigen stellvertretenden Staatsan­
walts der Stadt Wologda Nikolai Skworzow, 
niederschrieb. Nun sind uns Erinnerungen an­
derer Kundschafter zugegangen, die ebenfalls 
mit Assclborn zusammenarbeiteten. Heute las­
sen wir den ehemaligen Kundschafter Alexan­
der Sergejewitsch Jakowlew, der Jetzt In Le­
ningrad wohnt, zu Worte kommen. Sein Name 
Ist In „Das war bei Karassawa" erwähnt. Er 
war ebenfalls an der Kampfhandlung. In der 
Hauptmann Asselborn fiel, beteiligt und wie­
derholt einige Episoden, die unseren Lesern 
schon bekannt sind. Aber seine Schilderungen 
sind umfassender, zeichnen das Porträt des 
unerschrockenen Kommissars vollständiger.

Die Redaktion hat jetzt auch mit anderen 
Genossen Verbindung, die zusammen mit Mi­
chael Asselborn an den kühnen Kampfhandlun- 
Jen im feindlichen Hinterland teilnahmen.

ber noch hat niemand von seinen Verwandten 
von sich hören lassen. Michael Iwanowitsch 
hatte mit seiner Frau Klawdija Kirillowna 
Marzenjuk zwei Kinder — Valentina und Ga­
lina. Während des Krieges wohnten sie an der 
Eisenbahnstation Possewnaja im Tscherepanow- 
sker Rayon, Gebiet Nowosibirsk. Vielleicht 
könnte uns jemand von unseren Lesern den ge­
genwärtigen Wohnort Klawdija Kirillownas 
mitteilen? Oder vielleicht melden sich Valentina 
und Galina Michailowna? Wertvoll für die Auf- 
Zeichnung des Lebensweges dieses tapferen 
Sohnes der Sowjetheimat könnten auch die 
Erinnerungen seiner Landsleute, der Marienta­
ler, der Komsomolzen der 20er Jahre sein.

A. S. JAKOWLEW

„An den Fronten nichts Wesentliches...“
Gegen Ende des Jahres 1942 und 

anfangs 1943 wurden in einer von 
den Organen der Staatssicherheit 
organisierten Kundschafterschule, 
die sich in einer der Städte des 
Hinterlandes befand, junge Men; 
sehen ausgebildet, die entschlos­
sen waren, einen schweren Kampf 
gegen den Feind su führen. Das 
waren in der Hauptsache Jugendli­
che. energische, von Begeisterung 
erfüllte, im Geiste der grenzenlo­
sen Ergebenheit der Partei und 
dem Sowjetvolk erzogene junge 
Menschen, bereit, jeden beliebigen 
Befehl der Heimat selbst um den 

I Preis des eigenen Lebens auszu­
führen. um ihrer schnelleren Be- 

! freiung von den fremden Unter- 
I drückem willen.
i Eines Tages tauchte in unserer 
। Schule Michael Iwanowitseh As- 
I aelbom in der Uniform eines Flie­

gerhauptmanns auf, fand sofort 
Anschluß an unser kleines Kollek­
tiv. Zu diesem Zeitpunkt waren 
mehrere Kundschsftergnippen aus 
dem tiefen Hinterland des Fein­
des in unsere Stadt zurückgekehrt. 
Die Lage auf dem zeitweilig 
vom Feind besetzten Territorium 
war uns aus den Lektionen in den 
Spezialfächern und aus den Be­
richten der Genossen bekennt, die 
nach der Erfüllung ihrer Aufga­
ben zu kurzer Erholung zurückgc- 
kommen waren.

Unser Studium in der Schule 
ging zu Ende, die Abschlußprüfun­
gen vor den gestrengen Lehrern 
standen bevor, und, wie überall, 
waren die Hörer aufgeregt und 
fürchteten „durchzufallen". Doch 
alles ging gut, die gemeinsamen 
Interessen und die bevorstehende 
Arbeit weit jenseits der Frontlinie 
brachten uns einander näher, so 
daß wir wie eine große Familie leb­
ten.

In dieser Zeit, und dann auch 
noch später, lernte ich Michael 
Asaelbom näher kennen. Er war 
ein Mensch, dessen Charakter sich 
längst formiert hatte, besaß reiche 
Lebenserfahrungen, war außeror­
dentlich energisch und wußte vie­
les von dem, was uns noch unbe­
kannt war. Den Kameraden gegen­
über war Michael Iwanowitsch 
feinfühlig und aufmerksam, stets 
hilfsbereit, einfach und gerecht. 
Gleichzeitig stellte er sowohl an 
sich selbst wie auch an die Genos­
sen hohe Anforderungen. Er war 
mein unmittelbarer Vorgesetzter, 
doch habe Ich nie gehört, daß er 
In erhöhtem oder gereiztem Ton 
mit uns gesprochen hätte. Wir alle 
achteten ihn, und seine Autorität 
war unerschütterlich. In ihm hat­
ten steh die besten menschlichen 
Eigenschaften glücklich vereinigt. 
Im Kampf, während der Ausfüh­
rung dieses oder Jones Auftrags, 
war unser Hauptmann kühn, erfin­
derisch, mitleidslos gegenüber dem 
Feind. Immer zeichneten Ihn ver­
nünftige Nüchternheit, Ausdauer, 
Kaltblütigkeit und Wagemut aus.

Im Herbst 1043 befanden eich 
viele Kundschafter Im Hinterland 
des Feindes und arbeiteten erfolg­
reich im Sammeln der notwendi­
gen Informationen über die Dislo­
zierung «einer Truppenteile, über 
Ihre Bewegungen zur Front und 
in umgekehrter Richtung. Sie 
führten Diversionen an den Ver­
bindungslinien des Gegners — Ei­
senbahnstrecken und Chausseen — 
durch, vernichteten Kommandantu­
ren und Stäbo der faschistischen 
Truppen.

Unser Oberkommando faßte den 
Entschluß, diesmal nicht kleine 
Gruppen, sondern eine ganze Ein­
heit von Kundschaftern im Hinter­

land des Gegners auszusetzen. Zu 
diesem Zweck wurde ein Bataillon 
formiert, in dessen Bestand auch 
wir fliegen sollten.

Ende* August und Anfang Sep­
tember wurde die Einheit in fünf 
aufeinanderfolgenden Nächten 
über’ die Front geflogen. Zwei—drei 
Flugzeuge tauchten im Schutze 
der Dunkelheit in der Nähe des 
Dorfes Ostrow im Gebiet Lenin­
grad auf. Die Einwohner der nahe­
liegenden Dörfer und auch die Sol­
daten der deutschen Garnison im 
Dorf Sorokino beobachteten von 
Bäumen und Dächern aus. wie ei­
ne große Anzahl von Fallschirm­
springern aus dem Nachthim- 
mol herabregnete und im Waldé 
landete. Diese Operation hatte so 
fertige Folgen. Wie sich später 
herausstellte. verbreitete sich un­
ter den Soldaten der sogenannten 
„Russischen Befreiungsarmee", die 
im tiefen Hinterland des Gegners 
die „Ordnung" aufrechterhalten 
und die Partisanen bekämpfen 
sollten (aus solchen Untereinheiten 
bestanden viele Garnisonen auf 
dem besetzten Territorium), das 
Gerücht, daß reguläre Einheiten 
der sowjetischen Armee, mit leich­
ter Artillerie und anderer Tech­
nik ausgerüstet, gelandet wären, 
um die Garnisonen im Hinterland 
des Gegners zu vernichten. Buch­
stäblich am fünften Tag unseres 
Auftauchens ergaben sich die Sol­
daten der Garnison von Sorokino 
einer unserer Gruppen, die aus 
sechs Mann bestand. Wir mußten 
ungefähr 200 Wlassowloute gefan­
gennehmen. Wir brachten sie in 
den Wald, wiesen ihnen unweit un­
seres Lagers einen Platz an und 
verboten ihnen, diesen zu verlas­
sen.

Zu dieser Zeit war Michael Iwa­
nowitsch Asselborn zuerst Kom­
missar und dann Stabschef unseres 
Bataillons. Während seiner Tätig­
keit als Kommissar organisierte 
er die Politschulung unter den 
Kämpfern, sorgte dafür, daß die 
Meldungen des Sowinformbüros 
rechtzeitig unter der friedlichen 
Bevölkerung und den Abteilungen 
verbreitet wurden, was zu dieser 
Zeit, da die Faschisten immer noch 
von ihren Siegen „posaunten", 
von großer Wichtigkeit war.

Bald wurde unser Bataillon in 
die Umgegend des Dorfes Samo- 
glljc im Rayon Gdow verlegt. Um 
diese Zeit hatten die Partisanen 
des Leningrader Gebiets umfang­
reiche Kampfopcrationen gegen 
die deutsch-faschistischen Okku­
panten und Insbesondere den 
„Schienenkrieg" entfaltet. Täglich 
flogen Züge mit Truppen und Tech­
nik des Feindes in die Luft. Dio 
Eisonbahngolelse wurden ge­
sprengt. Da erfuhr das Kommando 
unseres Bataillons, daß Im Bereich 
der Station Jamy-Lady ein deut­
scher Reparaturzug arbeitet und 
das Geleise erfolgreich wlederhor- 
stollt. Man beschloß, diesen Zug 
zu vernichten. Für diese Operation 
wurdo eine Kundschaftergruppo 
unter dem Befehl von Michael As- 
sclbom bestimmt. Dor Hauptmann 
bereitete diesen Handstreich sorg­
fältig vor, führte Erkundungen 
durch 'und erfuhr so den Standort 
des Zuges, seine Bewaffnung und 
das System der Bewachung. Wie 
es sich herausatellte, hatte der 
Zug vom und hinten jo eine ge­
panzerte Plattform, die mit schwe­
ren Maschinengewehren bestückt 
war.

Im Schutze der Dunkelheit 
sprengten die Kundschafter an 
zwei Stellen das Geleise, was dem

Zug die Möglichkeit nahm, zu 
manövrieren. Seine Besatzung ge­
riet in das vernichtende MG- und 
MPi-Feuer der Kundschafter. Über 
zehn Faschisten wurden getötet, 
76 Wlassowleute gefangengenom­
men und eine große Zahl von Po­
len befreit, die gezwungen waren, 
in der faschistischen Armee Ar­
beitsdienst zu leisten.

Charakteristisch ist, daß es am 
anderen Tag In der fälligen Mel­
dung dea Sowlnformbfiro hieß: 
„An den Fronten nichts 
Wesentliches...", des weiteren 
aber mitgeteilt wurde, daß die 
Partisanen des Leningrader Ge­
biete mehrere Eisenbahnzüge in 
die Luft gesprengt und einen deut­
schen Reparaturzug vernichtet 
hätten, wobei viele polnische Bür­
ger befreit wurden.

Nach' der erfolgreich durchge­
führten Operation habe ich mich 
mit Hauptmann Asselborn Im Ge­
biet Leningrad nicht mehr getrof­
fen. doch ist mir bekannt, daß er 
die Sprengung einer Eisenbahn- • 
brücke vorbereitete und daran teil­
nahm.

Um diese Zeit wurde die größere 
Hälfte des Bataillons in schon 
vorher bestimmte Gruppen aufge­
teilt, die sich mit speziellen Kund­
schafteraufträgen in die ange­
wiesenen Rayons begaben.

Nach einer kurzen Erholungs­
pause in einem Landhaus am Ufer 
des Finnischen Golfe» versam­
melten sich acht Tschekisten-Kund- 
schaftcr Ende April 1944 auf ei­
nem Flugplatz, der sich fast im 
Weichbild Leningrads hinter dem 
Lesnoi-Prospekt befand, um gu- 
tes Flugwetter abzuwarten. In- 
diesen Minuten prüfte jeder noch 
einmal seine Bereitschaft zum Ein­
satz. dachte an seine Lieben, wäh­
rend die Gedanken schon voraus- 
eilten au der bevorstehenden Ar­
beit unter neuen Bedingungen, 
weit hinter der Frontlinic.

Die Fallschirmspringer landeten 
wohlbehalten In der Nähe des Sees 
Lubany, zwischen den Zentra­
len Wldsemer und den Latthaller 
Höhen. Dio fast unpassierbaren 
Sümpfe machten den Rayon der 
Landung gefahrlos. Naeh der Lan, 
düng und einer Reihe erfolgreich 
erfüllter Kundschafteraufgaben, 
traf loh wieder mit Michael Iwa­
nowitsch Asselborn zusammen und 
arbeitete mit ihm.

In der Lettischen SonialiaUschen 
.Sowjetrepublik hatten wir etwas 
andere Aufgaben als im Lenin­
grader Gebiet, und auch die Be­
dingungen waren bedeutend schwie­
riger. Unsere Hauptaufmcrksam- 
koit galt der Erkundung der Zug- 
fahrpläne auf der Strecke Pskow— 
Ostrow—Riga, der Feststellung der 
Nummern jener Einheiten dos Geg­
ners, die zur Front oder von der 
Front fuhren, Ihre Ausrüstung mit 
Kampftechnik sowie auch der Auf­
klärung»- und Propagandaarbeit 
unter den Letten, neuen Diversio­
nen Im Transportwesen zur Unter­
stützung der angreifenden Sowjet­
armee.

Die Gruppe, die von Hauptmann 
Asaelbom geführt wurde, legte 
Dutzende Kilometer zurück, ehe sie 
Ihren Aktionsraum erreichte. Un­
terwegs stellte Michael Iwano­
witsch, der über ausgedehnte 
Kenntnisse in der Fliegerei verfüg­
te. die Dislozierung d/r wirklichen 
und der Scheinflugplätze fest. Er 
knüpfte Verbindungen mit den uns 
ergebenen Menschen unter der ört­

lichen Bevölkerung an. mit deren 
Hilfe im Bereich der Station Sita 
drei Minen mit Zeitzünder gelegt.- 
und auf dem Streckenabschnitt« 
Reseknc — Ostrow Feindzüge mit 
Truppen und Technik zum Entglei­
sen gebracht wurden.

Alle diese kühnen Operationen 
alarmierten die deutsche Gegen­
spionage, die nun alles daran aetz- 
te. die Handvoll sowjetischer 
Kundschafter, an deren Spitze As­
selborn stand, unschädlich zu ma­
chen. Oft waren wir gezwungen, 
durch lange Nachtmärsche den Ver­
folgern zu entgehen. Unter der 
Führung Asselborns versetzten 
die Tschokisten dem verhaßten 
Gegner Immer neue, empfindliche 
Schläge.

Anfang Juni wurde der Tätig­
keitsbereich der Gruppe vom Geg­
ner entdeckt. Die Faschisten boten 
eine ganze Division auf. kesseltet^ 
das kleine Waldmassiv, wo 'ich« 
die Kundschafter zu diesem Zeit­
punkt befanden, mit einem dreifa­
chen Ring ein, legten Hinterhalte 
auf den Waldwegen und an den 
Waldausgangen an. Fünf Tage 
lang durchkämmten sie von früh 
bis spät die Gegend. Die Handvoll 
sowjetischer Kundschafter geriet 
in Bedrängnis. Wir setzten uns 
mit Feuergefechten vom Gegner 
ab, umgingen ihn, und Michael As- 
selbom tat alles, um seine Leute 
nicht zu verlieren. Als die Aus- 
wegslosigkoit der Lage klar wurde, 
faßte der Hauptmann den Ent­
schluß, den Rayon zu verlassen, den 
feindlichen Ring zu durchbrechen. 
Gegen Abend erreichten wir einen 
bewaldeten Hügel, hinter dem eine 
von den Faschisten nichtkontrol- 
Berte Gegend lag. Wir stiegen den 
Hügel hinan und als noch 20—30 
Meter bis zum Hügelkamm geblie­
ben waren, fiel plötzlich ein 
Sehuß. dem ein Feuerstoß aus ei­
nem Maschinengewehr folgte. Dar 
zwei Schritte hinter mir gehend« 
Hauptmann fiel, ohne einen Laut 
von «ich au geben, zu Boden. Seine 
rechte Hand, die »ich am Schul­
terriemen gerade über der linken 
Bnisttasche gehalten hatte, war 
durchschossen.

loh stürzte zu Ihm, sah sein er­
blassendes Gesicht. Er saß auf der 
Erde und konnte sich nicht mehr 
erheben. Die Kugel war tief In die 
Brust gedrungen. Seinen letzten 
Befehl erteilte er mit ungewöhn­
lich tiefer Bruststimme, es war 
schon mehr ein Flüstern, das aber 
keine Widerrede duldete: „Macht, 
daß ihr schnell fortkommt, ich 
kann nicht mehr mit."

Er übergab uns seine Kartenta« 
aohe mit den gesammelten Infor­
mationen und operativen Dokumen­
ten und seine Maschinenpistole, 
wiederholte nochmals seinen Be­
fehl und entsicherte dann langsam 
und mit Mühe die deutsche „Wal­
ther“, die ihm seine Kameraden 
einst geschenkt hatten als Zeichen 
der Achtung vor Ihrem Haupt­
mann. diesem vortrefflichen und 
seelenguten Menschen, furchtlosen 
Soldaten des multinationalen So­
wjetstaates, dem er als einfacher 
und ehrUcher, aufrechter Kund­
schafter und Tscheklst bis zum 
letzten Atemzug gedient hatte, für 
dessen Volk er nun auch das Teu­
erste, sein Leben, hingab...

Dio kleine Gruppe der sowjeti­
schen Kundschafter schlug sich, un­
ablässig feuernd, zu einem ande­
ren Waldmassiv durch, wo sie 
nobh fünf Tage lang hart», un­
gleiche Kämpfe gegen die Über­
macht des Feindes führte.

(Fortsetzung folgt)
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Das Mädchen von Runo

BELORUSSLAND. DEMIDOWO-SPASSK.
Denkmal den im Großen Vaterländischen Krieg gefallenen Kampfern

aus Sibirien
Foto: D. Neuwirt

Wir haben gesiegt!
Der Krieg Ist nichts für Frauen. So war es schon von jeher: die Män­

ner nahmen das Gewehr und gingen, um den heimatlichen Boden gegen 
den Feind zu verteidigen, die Frauen blieben zu Hause. Dié Namen der­
jenigen Frauen, die die alten Traditionen brachen und mit den Männern 
ins Gefecht zogen, gingen in die Geschichte ein. Es waren ihrer nicht 
viele, man konnte sie an den Fingern aufzählen.

Die russischen Frauen widerlegten den alten Brauch. Es waren un­
sere Großmütter, die 1905 Schulter an Schulter mit unseren Großvätern 
auf den Barrikaden der Krasnaja Presnia kämpften. Es waren unsere 
Mütter, die mit unseren Vätern in den Stürmen des Bürgerkriegs die 
junge Sowjetmacht verteidigten. Es waren unsere Schwesterri, die in 
dem gefahrvollen Jahr 1911 die rauhen Soldatenmärttel anlegten und mit 
den Männern gegen die faschistischen Eindringlinge In den Kampf zo- 

CCI" Jeder ehemalige Frontkämpfer erinnert sich an die ganz jungen 
Mädchen, wie sic mit ihnen alle Lasten des Frontlebens teilten. Die 
Männer hatten cs oftmals so schwer, daß sie cs kaum aushleltcn. Wie 
ging cs aber ihnen, den Mädchen? ..Sie werden nicht durchhatten und 
nach Hause wollen", dachten manche. Weit gefehlt. Es gab Viele Mädchen, 
die von den ersten Kriegslagen an bis zum Sieg mit dem Gewehr Irt 
der Hand gekämpft haben.

Wir kennen viele Namen von Mädchen, an deren Brust das golde­
ne Sternchen des Helden der Sowjetunion glüht. Wir habën aber auch 
diejenigen nicht vergessen, die mit ihrer Arbeit Im Hinterland den Sieg 
schmieden halfen. Nicht alle, die heute vierzig — fünfzig Jahre all 
sind, ob Männer oder Frauen, waren an der Front. Aber jeder war am 
Krieg, am Sieg beteiligt. Und wer kann ermessen, ob die Frau im Hin­
terland nicht mehr für den Sieg geleistet hat als der Mann? Sie stand 
anstelle ihres Mannes, Bruders, Sohnes, Vaters an der Werkbank. Sic 
teilte ihr Stück Brot mit denen, die an der Front kämpften, gab sogar 
ihr Blut für die verwundeten Soldaten hin...

Wir verneigen uns vor euch, unsere Frauen. Mütter, Schwestern bis 
zur Erde, für das, Was Ihr in den schweren Kriegsjahreri geleistet habt! 
Die Hälfte des Sieges gehört euchl

Im Wald war «s MJI1. Nur der 
Wind rauschte In den Gipfeln der 
Fichten. Wie eine feste Wand um­
ringten Ne einen kleinen Trupp von 
Menschen, die, In Stiefel und Wat­
tejacken gekleidet. schweigend 
dnstanden. Da zerriß eine Stimme 
die Stille:

„Ich, roter Partisan, schwöre vor 
meinen Kampfgenossen, daß ich 
mutig, diszipliniert, entschlossen 
und schonungslos den Feinden ge­
genüber sein werde... Bis zum En­
de meines Lebens werde Ich mei­
net Heimat treu sein..."

Etwas abseits stand der Kom­
mandeur der Partisanenabteilung. 
Einar nach dem anderen traten be­
jahrte Männer, Jungen und Mäd­
chen zu ihm heran und schrieben 
ihre Namen Unter den Schwur.

Ein Mädchen trat hervor und un­
terschrieb sich! „Tschaikins". Es 
wat, als ob sie mit Ihrem Namens­
zug einen Strich unter ihre Kind­
heit und Jugend ziehe. Ehe sie un­
terschrieb, dachte sie noch einmal 
über ihr Leben nach, ob sie auch 
würdig ist, zu den Partisanen zu 
zählen. Sie erinnert sich an jeiien 
Abend in ihrem Heimatdorf Rurio, 
wie sie von ihrer ersten Koirisottiol- 
VersammlUrig aus dem RäyötiZèn- 
trum. Peno, Gebiet Kalinin, nâch 
Hause kam. Die Mutter, Axihjé 
Prokofjewna, schien unzufrieden 
wegen ihrer Späten Rückkehr, aber 
als Lisa ihr mittelllc, daß sie jetzt 
Komsomolzin sei, strich Sie ihr 
liebevoll übers Haâr Und bègarin 
eiligst das Abendbrot âufiUtra- 
gcn...

Mit welchem stolz sah ihr die 
Mutter nach, als sie zum erstenmal 
mit ihrer Pioniergruppe durchs 
Dorf marschierte. Die Leute stän­
den an den Höftöfen bhd wären 
unter dem Trommelschlâg urid 
Trompètérischäll wohl am liebsten 
milmarschièrt. Lisa war die erste 
Piöniërlciterih in Rüriö. Sic über­
nahm auch dié Leitung der Lese­
halle ihres Dorfes und organisierte 
eine Leinbâuér-Jugendbrigadc. Sic 
wollte in Ihrem Rayon den höch­

MITTEN 
im LEBEN

Ihre einzige ernste Aufgabe im 
Leben war bisher das Lernen. Jetzt, 
nach Absolvierung der 8. Klasse, 
machte Galina Schweizer sich Ge­
danken über die Lage in der Fa­
milie: Vater war plötzlich krank 
geworden, da mußte sie als älteste 
unter den Kindern ihn unterstüt­
zen. Sie hatte freilich bei den Prü­
fungen gut abgeschnitten, aber was 
sollte sie mit all ihrer Schulweis­
heit anfangen?

Man gab ihr viele Ratschläge: 
als Schrift- oder Rechnungsführe­
rin, Mäschineftschrelbcriti, Näherin 
zu arbeiten. Abér Galja verwarf al­
le Ratschläge und Heß sich als 
Dreherlehrling im Reparaturwerk 
von Täintscha anstellen. Bald hat­
te sie den Beruf gemeistert und 
arbeitete schon ein Jahr mit der 
ihr eigenen Geschicklichkeit und 
mit Fleiß. 

sten Ernteertrag an Lein bekom­
men.

Noch einmal dachte sie darüber 
nach, ob sie auch alles Mögliche 
getan hatte, als sio die Laienkunst­
zirkel Im Dorfklub organisierte, als 
sie Sekretär des Rayonkomsomol- 
komitees war, denn das vergange­
ne Leben, die Arbeit Ws zu dieser 
Unterschrift schien Ihr als ein Kin­
derspiel Im Vergleich zu dem, was 
ihr jetzt bevorstand.

...Als die faschistischen Truppen 
näher kamen, wandle Lisa sich an 
die Komsomolzen ihres Rayons; 
„Unser Platz ist auf dem Schlacht­
feld, organisieren wir einen Parti­
sanentrupp."

Achtundsechzig Personen gingen 
über den Fluß, in die Wälder.

Am Horizont Ist der Himmel 
auch tags rot. Im Wald riecht es 
nach Brand. Die Faschisten breit- 

’ nért die Nachbardörler nieder.
Die zwei Späher vernehmen 

nachts ein lautes Geräusch. „Pan­
zer!" sagt Lisa ihrem Génossen 
Wassja Tichomirow. „Lauf, warne 
die unserni“ selbst reißt sie die 
Pistolentasche auf und läuft in den 
Wald zurück, um sich den Panzern 
von einer anderen, bequemeren Sei­
te zu nähern.

Die Parizet hatten hältgcmâcht. 
Offiziere und Panzcrlcutc sichen 
beisammen, sprechen laut und rau­
chen. Lisa nimmt einen Offizier 
aufs Korn, drückt ab und sieht, wié 
er rücklings untfällf. Sofort be­
ginnt eine ohrenbetäubende Schie­
berei.

Die Partisanen waren auch schon 
hérbèigékommen und haben den 
Faschisten tüchtig Angst eingéjâgt. 
Am Waldesrand blieben mehrere 
Töte von ihnen liegen...

Das Parlisartetllèben wurde für 
Lisa zulh Alltag. Es gab keinen 
Tag, daß kein feindlicher Lastwa­
gen in die Luft flog oder ein Mi­
litärzug entgleiste. Der Partisanen­
trupp war jetzt schon mit Maschi­
nenpistolen, Maschinengewehren 
und MitiéhWërfetn ausgerüstet. So­

Bald bemerkte man ihre Fähig­
keit, die Benennungen vön Details 
und Einzelheiten von Motoren im 
Gedächtnis ZU behalten, und ver­
setzte dâs schmächtige Mädel In 
die Abteilung für materifil-tcchni- 
sehe Versorgung des Werks. Hier 
kamen ihre Fähigkeiten erst voll 
zur Geltung: nach kurzer Zé;t hat­
te sie sich durch Ihren unermüdli­
chen Fleiß, durch beharrliches Ler­
nen bis zum Warenkundler entpor- 
geârbeltét.

Diesen Beruf übt sie jetzt schon 
10 Jahre âus. Im Werk gilt G. 
Schweizer als musterhafte Mitarbei­
terin, in der Abteilung wurde sie 
durch ihr Zuvorkommen und ihre 
Hilfsbereitschaft zum Liebling ih­
rer Arbeitskollegen.

Noch einen kennzeichnenden 
Charakterzug hat Galina Emiljew­
na: sie versteht es, den Menschen

nahezukommen, ihnen unaufdring­
lich Hilfe anzubieten, sachlich und 
pünktlich einen beliebigen gesell- 
schafllichen Auftrag zu erledigen. 
BeSonders gut bekannt ist Galina 
Schweizer bei den Mitarbeitern des 
Réparalurwerks durch Ihre uner­
müdliche Werbearbeit für Presse- 
auSgaben Diesen vom Partei- und 
Gcwerkschaftskömitcc des Werks 
erteilten Auftrag erfüllt sie schon 
einige Jahre gewissenhaft.

Auch bei der Vorbereitung zum 
massenhaften kommunistischen Ju­
biläumssubbotnik war Galina 
Schweizer mit Herz und Seele da­
bei. Sic stand auch ihren Mann am 
12. April — als das Kollektiv des 
Werks einmütig auf dem Masscn- 
sUbbotnlk erschien, um als würdi­
ge Nachfolger der großen Initiati­
ve einen gpten Beitrag zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. 1. Lenins 
zu leisten.

H EDIGER

Gebiet Koktschetaw

gar zwei Kanonen hatte er sich an- 
gesehafft.

...Die Fenster im Haus sind fest 
zugehängt. Auf dem Tisch brennt 
ein Kerzenstummel. Die ernsten 
Gesichter der .Greise und- Frauen 
sind auf das Mädchen gerichtet. 
Es spricht von den Gräueltaten der 
Faschisten, über die Not und Lei­
den Ihrer Landsleute.

„Haltet die Ohren offen! Sehl 
euch die unmenschliche Grausam­
keit der Faschisten an und behal­
tet altes in eurem Gedächtnis. Die 
Stunde der Vergeltung nahtl"

Die Agitatorin ging von Dorf zu 
Dorf, von Haus zu Haus, um den 
Menschen die Wahrheit zu erzäh­
len, um in ihnen den Haß gegen 
den Feind zu schüren.

„Die Rote Armee wird siegen, 
das faschistische Joch wird ein En­
de haben! Helft den Partisanen 
im Kampf gegen den Feind. Die 
Faschisten dürfen sich hicht als 
Herren in unserem Haus fühlen", 
rief sie auf,

Im ganzen Rayon begann man 
von der furchtlosen Partisanin zu 
sprechen. Mit klopfendem Herzen 
ging sie in jedes Haus, wo man 
auf sie wartete. Jeden Augenblick 
hätte man sie festnehmen, erschie­
ßen können. Aber sie verschmähte 
die Gefahr.

Abends am 22. November 1941 
ging sie aus dem Dorf Shukowka 
zu ihrer Freundin Marussja Kupo- 
rowâ. Es dämmerte schon. Nie­
mand schien sie bemerkt zu haben, 
abér das War nicht so.

Ein Verräter meldete den Faschi­
sten die Ankunft der Partisanin. 
Nach einiger Zeit war das Haus 
von SS-LëUten umringt. Sic dran­
gen ins HaUs, erschlugen Marus- 
sjas Mutter, dann ihren Bruder und 
auch Marussja. Lisa führte man in 
den Hof. Das HâUs wurde in 
Brand gesteckt.

Vom Chutor Krasnoje Pokafi- 
stsché bis zur Siedlung Peno ging 
das Mädchen barfuß auf der ge­
frorenen Und schon verschneiten 
Erde, ohne einen Laut von sich zu 

geben. Man brachte 
sie in den Stab. Das 
Verhör begann.

„Partisanin?“ schrie 
der Hltleroffizler.

Lisa schwieg. Pfei­
fend sausten Ruten- 
schlage auf ihren Kör­
per nieder. „Du wirst 
schon sprechen! Wo 
sind die Partisanen?"

„Verreckt, ihr Ver­
fluchten!" nur diesen 
Satz brachte sie über 
die Lippen und spie 
dem Offizier ins-Ge­
sicht.

...Man führte ste zur 
Hinrichtung. Die Mör­
der halten die ganzen 
Einwohner zusammen­
gejagt. An der Was­
serpumpe hielt die 
Prozession an. Lisa 
wurde Wieder mißhan­
delt, aber sie sagte 
nichts. Auf die Frage, 
wo ihre Genossen 
sind, wo der ParHsanénfrupp ist, 
antwortete das Mädchen:

„Schießt) ihr Henker! Ich sterbe 
für den Sieg, für unsere Heimat!“

Schüsse fielen, aber Lisa stand. 
Sic verblutete, fand aber die Kraft, 
noch einmal all rufen:

„Für die Heimat, für das Volle“ 
Das waren ihre letzten Worte. 
Langsam fiel der Schnee. Stumm 

s-erliéßen die Menschen den Platz. 
Nur die Schritte der Wache störten 
die Stille. Siebzehn Tage lag der 
Leichnam an der Wasserpumpe, er 
wurde streng bewacht, und doch 
war er plötzlich verschwunden. Pie 
Genossen aus dem Pariisanenlrupp 
bestatteten Lisa hinter der Eisen­
bahnlinie unter höhen Fichten.

Am 2. März 1942 erfuhren die 
Sowjetmenschen, daß der Partisa­
nin Jelisâweta Iwanowna Tschaiki­
na der Titèl ^Hèfd der So­

Der Fund im Wald
An sonnigem Morgen, zu freundlicher Stund, 
da macht ich im Wald einen schrecklichen Fund.
Ganz weiß von dem Unwetter, Regen und Wind — 
ein menschlicher Schädel, so stumm wie blind.

Hier zog auf dem Teppich, dem Teppich aus Moos, 
der fremde Soldat sein bleiernes Los.
„Wo bist du geboren, mein gestriger Feind, 
wo hat deine Witwe getrauert, geweint?“

Ich stand voll Gedanken. Ich mochte wohl träumen?
Es flüsterte jemand unter den Bäumen.
„Sag. Fremdling, was hört man zu Hause, im Westen?" 
so raunte es fragend unter den Asten.

„Im Westen? Da gießt man neue Kanonen.
die Kinder und Frauen und Greise nicht schonen, 
da wetteifern Krämer, Politiker, Pfaffen
in Mordlust, da putzt ein Gespensterhaut Waffen.

Da suchen, da lechzen voll gieriger Wut 
zweibeinige Wölfe nach menschlichem Blut 
Vergessen der Krieg mitsamt seinen Kosten— 
Es krächzt dort im Westen von neuem: .Nach Osténl'"

wjetunion“ verliehen worden ist
Fast 28 Jahre sind seit der Hel­

dentat des Sowjetmädchens ver­
gangen. Es werden noch viele, vie­
le Jahre vergehen, aber unser Volk 
wird das einfache russische Mäd­
chen, das ihr Leben für die glück­
liche Zukunft unserer Heimat hin- 
gegeben hat, nie vergessen.

Ira Zentrum des Dorfes Peno 
steht das Denkmal der mutigen 
Partisanin. Die größte Straße in 
Peno trägt ihren Namen. Den Na­
men J. I. Tschaikina tragen auch 
Straßen in Kalinin, Welikije Luki, 
Leningrad. Pionierfreundschaften 
und -gruppen sind stolz, diesen Na­
men tragen zu dürfen.

Viele Menschen besuchen Peno, 
um Lisas Denkmal und die alte 
Wasserpümpé zu sehen, wo siè den 
Heldentod starb.

Nach W, WLADIMIROW

Edgar BLEICH

..Die Tatsache, daß Im vergangenen Krieg mehr als eine halbe Million 
Frauen mit der Waffe in der Hand gekämpft haben, unterstreicht nur die 
Bezeichnung Volksarmee, wird doch jede Frau, jede Mutter gegen eihen 
ungerechten Krieg kämpfen.

Die Frauen hatten es im Krieg viel schwerer als wir Männer. Die 
einen fielen, die anderen kehrten zurück. Über sie muß unbedingt ge­
schrieben werden", schrieb der sowjetische Schriftsteller Sergej BARUS­
DIN.

Wir bringen heute einen Auszug aus seiner Erzählung.

Anfang Januar 1944 trat der 
Winter in seine Rechte. Überall 
türmten sich die Schneeberge. Jetzt 
war es nicht mehr so einfach, durch 
den Wald zu gehen, und die Un­
terstände, die Kraftwagen und die 
ganze große und schwerfällige 
Wirtschaft der Fcldwäschcrel muß­
te allmorgendlich freigeschaufelt 
werden.

Die Wäscherei aber zog ohne 
Ende von Ort zu Ort, und Tassja 
und ihre Belegschaft mußten sich 
andauernd von neuem einrichten 
und dabei ununterbrochen schmut­
zige Wäsche annehmen und saube­
re ausliefcrn.

Die Faschisten halten sicli Im­
mer vor dem Winter gefürchtet, 
jetzt aber schienen sie sich ein we­
nig an ihn gewöhnt zu haben. Mehr 
Angst hatten sie vor anderem—vor 
einem neuen Stalingrad, einem 
neuen Kursker Bogen, einem neuen 
Kiewer Kessel. Daher begradigten 
sie ständig die Front: dann und 
wann konterten sie zwar verbissen, 
aber zumeist zogen sie sich kampf­
los zurück, uno unsere Truppen 
mußten zusehen, daß sie ihnen auf 
den Fersen blieben.

Offenbar hat jede menschliche 
Tätigkeit ihren besonderen Charak­
ter. Man sollte meinen, daß Tassja 
sich Ober unseren ununterbroche­
nen Vormarsch nach Westen freute, 
aber nein, sie ärgerte sich. Die 
Truppenbewegungen behinderten 
die Arlzcit, und sie selbst und auch 
die Mädchen waren gereizt, 
es nur Frauen sein können, 
sie allein sind...

Tassja wurde nur schwer fertig 

wie 
wenn

mit ihrer Truppe. Man verlangte 
von ihr das schier Unmögliche: 
saubere Wäsche. Aber bewältigen 
mußte sie die schmutzige Wäsche 
und die neuerliche Verlegung. Im­
mer auf Achse und immer neue 
Haufen schmutziger Wäsche. Und 
obéndrein behandelte man die Feld- 
wäscherei hoch wie etwas Zweit­
rangiges: war eine Reparatur am 
LKW fällig — sie kam zuletzt 
dran; bei der Treibstoffzuteilung— 
dasselbe, bei der Einquartierung — 
wieder das gleiche.

„Hier hat jemand nach dir ge­
fragt“, rief ihr Vlka entgegen, und 
cs klang ziemlich boshaft, „und du 
läufst herum."

„Na und? Ja, ich laute herum: 
ich habe dem Divisionskomman­
deur die Wäsche gebracht und dem 
Stabschef auch, wäre etwa eine 
von euch gegangen?.... Sag mir 
lieber, wer nach mir gefragt hat."

„Weiß ich nicht. Ein Major jeden­
falls. Tja, du hast eben Glück, 
Tassja.“

„Laß I dasl" wehrte Tassja ab.
Und wundert sich .nicht, Ist es 

EeWöhnt. Die Mädels sind recht 
oshaft und gehässig, Von Ihnen 

kann man allerhand erwarten. Und 
wie sie sich immer darüber lustig 
machen, daß sic beim Chef einen 
Stein im Brett hat. Selbst als sie 
Ihren Orden begossen, wetzten sie 
ihre Zungen an dem Thema. Sie 
verstand ja die Mlidchtn, Obwohl 
sic sich über sie ärgerte, verstand 
sie sehr gut: eine Höllenarbeit, 
bei der man vor Müdigkeit um­
fällt, Und dazu sind es Frauen, 
Zwanzig, fünfundzwanzig Jahre— 

älter ist keine. Ihre Hände sind 
zerfressen, voller Schwielen und 
Blasen. Vom endlosen Waschen 
und Trocknen sind sie schief und 
krumm geworden, wer hatto Zeit, 
auf seine Figür zu aCIHdn. und 
wenn das noch zwei oder drei Jah­
re so weitergeht, wird keiner sie 
mehr anseheh wollen.

Tassja selbst war in der letzten 
Zeit zusehends dicker geworden, 
aber das Eigentliche, die Hauptsa­
che hatte keines der Mädchen' be­
merkt. Und obwohl sie mehrmals 
nahe daran gewesen war, mit dcti 
Mädchen davon zu sprechen, tat 
sie es doch nicht. Und wahrschein­
lich war es richtig, daß sie schwieg. 
Auch so zogen die Mädels andau­
ernd über sie her: und wenn sie 
das erst wußten, würden sic Tas­
sja mit ihren Fragen und Ihrem 
Gerede völlig fertig machen!..

„Also, wer?" fragte Tassja und 
vèrzleh Vlka von vornherein Ihren 
boshaften Ton und alles Sonstige.

„Einer von der besonderen Ver­
wandlung, clrt Major... Paß auf, 
Tassjka!"

„Laß den Unslttnt“
Vor der Wäscherei stand ein zer­

beulter „Mercedes-Benz" von unde­
finierbarer Farbe, ein Beuteauto, 
und neben dem Wagen gingen 
zwei Männer auf und ab, der Fah­
rer in einer Wattejacke und ein 
Major in hellem Halbpelz.

Einer von der besonderen Ver­
wendung? Warum denn das? Die 
besondere Verwendung wurde von 
Ihrer Wäscherei nicht bedient.

Der Major schritt auf sic ZU:
„Ich habe Befehl, Sie zu Gene­

ral Kutschin zu bringen...."
Sie erhielt den Auftrag, nörd­

lich voh Osarltsdhl die l'rontlinie 
zu pasalercn, an verabredetem Ort 
mit Vertretern der Verbände belo­
russischer Partisanen zusammenzu- 
treffen und mit Ihnen den Ablauf 
weiterer koordinierter Kampfhand­
lungen in Richtung Bobrulsk und 
weiter auf Minsk zu vereinbaren. 

‘ „Als alte, erfahrene Illegale sind 
Sie gefade die Richtige für diese 
Aufgabe", meinte der General. 
„Die Wichtigkeit des Auftrags ist 
Ihnen klar?1'

„Durchaus."

„Vielleicht haben Sie irgendwel­
che Bedenken?“

Tassja hatte Bedenken. Sehr 
begründete sogar. Aber es Ist wohl 
noch nicht soweit, überlegte sie. 
Es wird niemandem auffalten— 
vorläufig. Ich werde es noch schaf­
fen.

„Nein, Ich habe keine Bedenken", 
erwiderte sie.

„Nun, ausgezeichnet! Morgen 
früh übergeben Sie Ihrer Naehiol- 
gerin die Wirtschaft. Wir unterrich­
ten Ihre vorgesetzte' Dienststelle. 
Danach wird Sie ein Wagen abho- 
len. Einzelheiten vereinbaren wir 
mit einem Vertreter des Partisanen- 
stabcs, der morgen hier erwarte! 
wird..."

General Kutschin notierte in 
seinem Fronttagebuch, das er ins­
geheim führte („Man könnte mich 
für sentimental halten oder, noch 
schlimmer, für schreibwütig. Wie 
peinlich!"):

27. Januar 1944. Der Krieg dau­
ert schon das dritte Jahr an, aber 
ich werde nicht müde, darüber zu 
staunen, welch Wahrhaft wunder­
bare Charaktereigenschaften und 
Charakterzüge dieser Krieg bei un­
seren Menschen zutage fördert! 
Wie gut, edel und bescheiden Ist 
doch der russische Mensch! Eben 
habe ich wieder ein Beispiel er­
lebt. Ein junges Mädchen. Zwan­
zig Jahre alt, Tassja heißt sie. Ei­
ne Moskauerin. Halte ein schweres 
Los. Wurde 1941 Ins feindliche 
Hinterland ausgcflogcn und der 
Minsker Untergrundbewegung zu- 
geteilt. Kam ins .Gefängnis. Flüch­
tete. Wurde verschüttet und ver­
wundet. Schlug sich zu den Ih­
ren durch. Danach Lazarett, als 
frontunlaugllch entlassen. Und 
ging doch wieder an die Front, 
verzichtete auf den Dienstgrad, 
ließ sich als Feldwäscherin eltiset- 
zen. Wir machten sie durch einen 
Zufall ausfindig, natürlich erst 
spät. Und gerade sic war die Rich­
tige für eine wichtige Aufgabe. 
Ich dachte, Ich würde ein jurigés 
Mädchen zu Gesicht bekommen, ei­
ne Zwanzigjährige, nicht zu ver­
gleichen mit uns Vierzigern. Es 
trat aber eine Frau Ins Zimmer, ei­

ne müde Frau, ernst und zu al­
lem bereit. Wir schickten sie durch 
die Frontlinie zu den Partisanen. 
Mit einem äußerst wichtigen Auf­
trag. Ich fragte sie: „Bist du bereit, 
zu gehen?" Sie sagte: „Ich bin es“. 
Ich verstehe nichts von diesen Din­
gen, aber ich katin cs noch jetzt 
nicht lasset:, wie sic einwilligen 
konnte. Sie erledigte den Auftrag 
aufs beste, kehrte wohlbehalten zu 
uns zurück, überbrachte die Daten 
von dort, und gleich darauf be-; 
ginnen bei ihr die Wehen. (Ich 
weiß noch, wie es daheim war, als 
Shenjka geboren wurde: ich schaff­
te es gerade noch, Swclotschka in 
die Gcburtskiinik zu bringen, — 
fünfunddreißig Minuten später 
brachte sic Shenjka zur Welt). Wir 
Männer wußten nicht-, was wir tun 
sollten. Wir riefen jemand herbei, 
ließen sic zur nächsten Sanitäts­
stelle bringen; sie nahm sich zu­
sammen und schwieg. Erst als 
man sie auf der Bahre zum Wagen 
trug, sagte sie zu mir: „Verzei­
hen Sic, Genosse General, daß ich 
Ihnen soviel Mühe mache..." So 
ist er, der russische Mensch, so 
sieht cs in ihm aus!... Ich weiß 
nicht, ob es wahre Liebe war oder 
eine zufällige Begegnung, wie sic 
hier an der Front so häufig sind; 
doch wie dem auch sei: ich habe 
die allergrößte Achtung Vor ihr. 
Und nicht nur vor ihr. Wir Männer 
haben es schwer im Krieg. Aber 
denken wir wohl oft daran, wie 
schwer sie es haben, die Frauen, 
die Mädchen, oft noch blutjunge 
Dinger, die mit siebzehn—achtzehn 
Jahren die Uniform anzogen: die 
noch keine Lebenserfahrung, keine 
Erfahrung in der Liebe haben, da­
für aber ihren offenen, reinen, 
kindlichen Glauben mitbringen... 
Von ihnen gibt es aber eine hal­
be Million an der Front. Eine gan­
ze Arrnoel Wie sehr müssen wir. 
die Alteren, sic bchülenl Ihre Ehre, 
ihre frauliche Würde, Ihren Glau­
ben — altes das müssen wir be­
hüten... Nun, da bin Ich Wieder 
mal Ins Schreiben gekommen. 
Wahrscheinlich, weil die Nacht heu­
te so ruhig Ist, oder vielleicht, weil 
Ich mal mein Hérz ausschütten 
wollte?

So sprach ich, dann tauscht' ich. Es schwieg in den Ästen, 
Die Vögel selbst schwiegen in ihren Nestern, 
nur schicn's mir, der Schädel hält* léise gesagt: 
„Die Toren! Auch ich hab es einmal gewagt!"

GEBIET WINNIZA. Der Kolchos „Ukralna" Ist die beste Wirtschaff 
des Rayons Jampolski. Das Dorf Dsigowka ist nicht wiederzuerkennen. 
Ganze neue Straßen sind hier entstanden, ein Kulturhaus, 
ein Kindergarten, Krankenhaus, Cafe sind gebaut worden.

Der neue Kindergarten (unser Bild) nahm unlängst 
sten DJrtbewohner auf. Auf Kosten des Kolchos werden 
lifh beköstigt.

eine Schule,

200 der klein­
ste unentgelt-

Foto: TASS
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Eine mächtige Kraft
TASS-Intervlew mit General PAWLOWSKI

MOSKAU. (TASS). „Die sowje­
tischen Streitkräfte sind eine mäch­
tige. furchtgebietende und unüber­
windliche Kraft", erklärte Armee- 
general I. G. Pawlowski, der Ober­
befehlshaber der Landtruppen und 
Stellvertretende Verteidigungsmi­
nister der UdSSR, in einem TASS- 
Interview zum 24. Jahrestag des 
Sieges über Hitler-Deutschland.

General Pawlowski erinnert dar­
an, daß die sowjetischen strategi­
schen Raketentruppen „die Grund­
lage der nuklearen Macht der 
UdSSR und des ganzen sozialisti­
schen Lagers bilden.“

Sie sind mit Raketen von unein­
geschränkter Reichweite ausgerü­
stet, die gezielte und massierte 
Schläge zu führen vermögen.

Der .General nannte die Land- 
truppen eine wichtige Waffengat­
tung der Streitkräfte. „Sie sind mit 
modernster Kampftechnik ausge­
stattet, besitzen eine enorme 
Kampfkraft und Schlagkraft und 
hohe Manövrierfähigkeit."

Die Truppen der Luftverteidi­
gung, so stellte General Pawlowski 
fest, „sind imstande, das Territo­
rium des Landes zuversichtlich ab- 
zuschirmen und jegliche Luftziele 
mit Erfolg zu vernichten."

Der Stellvertretende Verteidi­
gungsminister äußerte sich voller 
Lob über die sowjetische Flotte, 
die nun ein wichtiges strategisches 
Kampfmittel auf hoher See ist, das 
über Atom- und Raketen wallen 
verfügt. „Die Luftstreitkräfte besit­
zen auch nukleare" und Raketen­
waffen. Es gibt Strahlflugzeuge, 
die eine Geschwindigkeit von 2 500 
bis 3000 Stundenkilometer entwik- 
keln, und Boffibcr. die interkonti­
nentale Flüge auszuführen vermö­
gen.

Der Stellvertretende Verteidi­
gungsminister sagte, daß die so­
wjetische Kamnftechnik von ausge­
zeichneten Fachleuten gehandhabt 
wird. Rund 50 Prozent der Offizie­
re und Soldaten haben Hoch- und 
Fachschulbildung. „Keine einzige 
Armee in der kapitalistischen Welt 
hat einen Personalbestand mit so 
hohem Niveau des politischen Be­
wußtseins und des Patriotismus 
aufzuweisen."

General Pawlowski stellte fest, 
daß der amerikanische Imperialis­
mus die Hauptkraft des Krieges 
und der Aggression -ist und daß 
die westdeutschen Revanchisten 
umfassende Maßnahmen militari­
stischen und neonazistischen Cha­

rakters treffen. ..Die Urheber neuer 
Abenteuer sollten aus unserem 
militärischen Sieg die Lehren zie­
hen. Wenn die Vernunft sie ver­
läßt und sie versuchen sollten, die 
Sowjetunion oder ihre Verbünde­
ten zu überfallen, so werden die 
sowjetischen Streitkräfte ihnen ei­
ne vernichtende Abfuhr erteilen."

„Die Streitkräfte der UdSSR 
schützen sorgsam die Unantastbar­
keit unserer Grenzen. Schulter an 
Schulter mit dem sowjetischen 
Volk und seiner Armee stehen auch 
die Völker und die Armeen des 
sozialistischen Lagers auf der 
Wacht für Weltfrieden und Sicher­
heit. Ihre Waffenbrüderschaft ist 
mit dem Blut besiegelt, das in dem 
gemeinsamen Kampf gegen den 
Faschismus vergossen wurde.“

Bei der siegreichen Beendigung 
des Krieges kommt der Sowjetunion 
die entscheidende Rolle zu. An 
der sowjetisch-deutschen Front 
wurden die Hauptkräfte der faschi­
stischen Koalition vernichtet, rief 
General Pawlowski, der gegen En­
de des zweiten Weltkrieges eine 
Division befehligt hatte, in Erin­
nerung. Die Streitkräfte der UdSSR 
haben 607 Divisionen Deutschlands 
und seiner Satelliten vernichtet, 
gefangengenommen bzw. ■ aufgerie­

ben. Die Truppen der Alliierten ha­
ben' in Nordafrika, Italien und 
Westeuropa dagegen nur 176 Di­
visionen zerschlagen bzw. gefan­
gengenommen Nazideutschland 
verlor 13 600 000 Mann an Toten, 
Verwundeten und Gefangenen, da­
von 10000 000 auf dem sowjetisch­
deutschen Kriegsschauplatz.

Der Krieg hat überzeugend be­
stätigt, dâß es ih der Welt keine 
Kräfte gibt, die den Sozialismus 
besiegen könntn, sagte Pawlöwskl. 
Und darin besteht die welthistori­
sche Bedeutung des Sieges des So­
wjetvolkes.

Pawlowski betonte, daß die So­
wjetunion rlaCh dem Kriege noch 
mächtiger geworden Ist. Ihre Au­
torität und ihr Einfluß auf die ge­
samte internationale Entwicklung 
sind bedeutend gewachsen.

„Die Zerschlagung, des hitlerfa- 
schistischc'n Deutschlands tiryi des 
imperialistischen Japans hat die von 
den Eroberern vorgenommenen Än­
derungen der Karte Europas und 
Asiens zunichte gemacht. Die Gren­
zen, die nach dem Kriege als Er­
gebnis der Kapitulation der ag­
gressiven Mächte und infolge ver­
träglicher Beziehungen entstanden, 
sind gerecht und unantastbar", er­
klärte der Stellvertretende Mini­
ster.

20 Jahre Öresaen
Großstadt

Der Autor nachstehenden Berichts ist den Lesern der„Freundschaft" 
schon bekannt. Sein humorvoller Reisebericht „Mit Eseln In die Berge“ 
(„Freundschaft** vom 31. Dezember 1968), in der er Erlebnisse bei der 
Besteigung der Hissaren-Berge schilderte, dürfte vielen noch im Ge­
dächtnis sein.

In der Person des verdienstvollen Dresdener Bergsteigers hat unse­
re Zeitung nicht nur einen fleißigen Leser, sondern auch einen bereitwil­
ligen und schreiblustigen Reporter gefunden. der unseren Lesern 
so manches Interessante aus seiner Stadt und seinem Land zu berichten 
weiß.

an der Elbe

Leiter 
der Tschecho­
slowakei bei 
sowjetischen 
Soldaten

M1LOVICE. (TASS). Eine 
Staats- und Parteidclegation der 
CSSR besuchte anläßlich des Tages 
des Sieges und des 24. Jahrestags 
der 'Befreiung der Tschechoslowa­
kei durch die Sowjetarmee am 
Mittwoch die Zentralgruppe der 
zeitweilig auf tschechoslowaki­
schem Territorium stationierten So­
wjettruppen.

Aul der Festversammlung sprach 
Präsident Ludvik Svoboda. Er er­
zählte aus seinen Erinnerungen an 
die Kriegsjahre und über die Nach- 
kriegszusammenarbeit des sowjeti­
schen und des tschechoslowaki­
schen Volkes. Zum bevorstehenden 
34. Jahrestag des ersten Bündnis­
vertrags zwischen der Tschecho­
slowakei und der Sowjetunion sag­
te Präsident Svoboda: „Die lang­
jährige Tradition dieses Bündnis­
ses, dieser Zusammenarbeit und 
Freundschaft dient als zuverlässige 
Basis, auf der wir unsere gemein­
samen zukürtftigen Probleme lö­
sten, lösen und lösen werden. 
Dabei gehen wir von den 
marxistisch-leninistischen P r i n-

zipien der internationalen Solidari­
tät, des gegenseitigen Vertrauens, 
der Gleichheit, Gleichberechtigung 
und gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit aus.
„Wir alle wissen gut", betonte Svo­

boda,-„daß sich die weitere soziali­
stische Entwicklung in der Tsche­
choslowakei ohne feste Verbindun­
gen und ohne enge Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion nicht ein­
mal vorstellen läßt. . ,

Das Zentralkomitee unserer Kom­
munistischen Partei beschloß , vor 
kurzem wichtige Maßnahmen, die 
dazu beitragen sollen, die politi­
sche, und ökonomische Lage im 
Lande schneller zu stabilisieren.

Die Gespräche unserer Partei- 
und Regierungsdeiegatiön unter 
Leitung des Ersten Sekretärs des 
ZK der KPC Gustav Husak in 
Moskau haben äußerst positive Er­
gebnisse erbracht und dazu beige­
tragen, die Beziehungen zwischen 
den kommunistischen Parteien un­
serer Länder und aller Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
zu vertiefen.

All das sind günstige Faktoren, 
die, wir auch künftighin ausbauen 
und ausnutzen wollen.

Ich kenne mein Land, ich kenne 
auch die Sowjetunion, und gerade 
das bestärkt mich in meinem Opti­
mismus, mit dem ich in die Zu­
kunft blicke. Truppenteile, denen 
sie angehören, sind 'auf dem Ter­
ritorium der tschechoslowakischen 
Republik stationiert, die auch wei­
terhin ein festes Kettenglied des 
sozialistischen Lagers bleiben wird. 
Wir haben gemeinsame Interessen 
und gemeinsame Ziele.'

W:6 in dem izweiten Weltkrieg, 
haben wir auch . jetzt einen ge­
meinsamen Feind. Wir sind uns 
dessen bewußt, daß nur die uner­
schütterliche Kraft der sozialisti­
schen Staaten den Aggressor in 
Schranken halten kann. Ich bin 
überzeugt, daß sich die traditionel­
le Waffenbrüderschaft unserer Ar­
meen und' der Armeen' aller Staa­
ten des Warschauer Vertrags auch 
weiterhin jn diesem Geiste entwik- 
kcln und festigen wird.

Rudolf JACQUEMIEN

Am Tag des Sieges
In bunter Leuchtraketen Festgefunkel 
und in des Siegsalutes Donnerschlag 
tritt heut hervor aus der Erinnrung Dunkel 
in klarer Frische jener Freudentag.

Wir wußten alle: Dieser Tag wird kommen, 
wenn lang und schwer auch war des Krieges Nac' 
doch als die Nachricht endlich wir vernommen 
und hell erstrahlt der Siegessonne Pracht,

da war in uns ein wunderfrohes Staunen 
ob unsrer eigenen Titanenkraft...
Und durch die ganze Welt ging stil! ein Raunen 
Wie haben das die „Roten“ nur geschafft?!

O dieser Sieg, in heißem Kampf erstellten, 
um einen hohen, blutigteuren Preis, 
um all das Leid, das unser Volk gelitten 
und das der Mütter Schläfen färbte weiß.

Dann zogen jubelnd wir durch alle Straßen, 
umarmten jeden im Soldatenkleid, 
wobei wir dankbar jene nicht vergaßen, 
die sich geopfert für den Kampfentscheid.

Nun jährt sich heut der Tag des Sieges wieder
Wir feiern ihn voll Stolz auf unsre Macht; 
wir singen heut die 'alten Kämpferlieder, 
und hoffen: Nie mehr wird des Krieges Nacht

den Himmel unsres Friedens schwarz verdunkeln, 
an dem tagsüber hell die Sonne strahlt 
und nächtens zitvertraut die Sterne funkeln, 
von Raumschiffbahnen friedlich untermalt.

Der Moskauer Bildhauer N. A. Kongisser beendet die Arbeit an der 
Büste des Helden der Sowjetunion. Hauptmanns V. Bubenins.

UNSER BILD: In der Werkstatt des Bildhauers
Foto: E. Jewserichin

(TASS)

Tp INGEBETTET in einen ma- 
" krischen Kranz von Bergen, 

umsäumt von grünen Wäldern und 
durchzogen vom Strom — das ist 
Dresden.

Der faschistische Hitlerkrieg 
löschte am 13. Februar 1945 das 
Leben dieser pulsierenden Stadt 
aus. Tausende von anglo-amerikani- 
schen Bonibenflugzeugen zerstör­
ten vollkommen sinnlos und radi­
kal eine der schönsten Städte der 
Welt. Unersetzliche Kunstwerke 
fingen verloren. 35 000 Menschen 
anden innerhalb weniger Stunden 

cjnen grauenvollen Tod und mehr 
als 15 Quadratkilometer dicht be­
siedelte Stadtfläche war ein ein­
ziger rauchender und brennender 
Trümmerhaufen.

Der 8. Mai 1945, der erste Tag des 
Friedens, nach dem verheerenden 
2. Weltkrieg, brachte die Grund­
steinlegung für die Wiedergeburt 
unserer. Stadt. Sowjetische Solda­
ten waren es, unsere Freunde und 
Befreier, die Wiederaufbau und 
Wirtschaft ankurbelten. Doch erst 
mußte das traurige Erbe beseitigt 
werden. Millionen Quadratmeter 
Trümmer waren zu beräumen, die 
lebensnotwendigsten Arbeiten zu 
verrichten, um Wasser, Gas, Strom 
und Straßenbahn in Gang 'zu be­
kommen. Es war ein harter An­
fang 1945.

Heute, 1969, zeigt Dresden der 
Welt wieder sein lachendes Ge­
sicht. Ob wir vom Erzgebirge her 
die kurvenreiche Fernverkehrsstra­
ße über die Räcknitzhöhe nach 
Dresden kommen, ob wir in sau­
sender' Fahrt die Autobahn von 
Kafl-Marx-Stadt oder Berlin be­
nutzen oder, von Görlitz kommend, 
den Weißen Hirsch passieren — 
immer haben wir einen herrlichen 
Blick auf die Stadt.

6 Elbbrücken Überspannen im 
Stadtgebiet den Strom, eine sie­
bente ist gerade im Bau, sie wird 
die modernste seiif. Das blaue Band 
der Elbe windet sich unter den 
Brücken hindurch, mitten durch die 
Stadt. Schmucke weiße Schiffe, 
die 1 000 und mehr Passagiere auf­
nehmen. fahren bis an die Grenze 
Zur CSSR und durchqueren dabei 
die romantische „Sächsische 
Schweiz." Elbabwârts gelangt man 
nach Meißen und Riesa, zwei 
Städte mit großer Bedeutung.

Doch schauen wir uns heute um 
im neuen Dresden. Da ist nichts 
mehr zu sehen von der „toten 
Stadt“ des Jahres 1945. Heute gibt 
es breite. hell erleuchtete Ge­
schäftsstraßen im Zentrum, der 
größte Teil der historischen Ge­
bäude ist restauriert und ge­
schmackvolle Gaststätten und Ca­
fes laden zum Verweilen ein. Die 
Ernst-Thälmann-Straße im Herzen 
der Stadt führt ein pulsierendes 
Leben, und- Hunderte von PKWs 
aus vielen Ländern geben sich 
auf dem Altmarkt und dem Thea­
terplatz ein Stelldichein.

i In wenigen Monaten wird der 
i Dresdener Kulturpalast, das größte 

und modernste Kulturhaus der 
DDR, seiner Bestimmung überge­
ben. Mit seinem 2 700 Personen 
fassenden Riesensaal wird das

Kulturleben unserer Stadt weiter 
bereichert werden.

Das historische Kleinod Dres­
dens ist zweifellos der Zwinger 
mit der Gemäldegalerie und seinen 
weiteren Sammlungen. Nicht weni­
ge Gäste unserer Stadt, und derer 
sind es jährlich über 2 Millionen 
aus fast allen Ländern der Erde, 
kommen eigens wegen der „Six­
tinischen Madonna" von weit her. 
Sowjetische Soldaten und Offiziere 
waren es, die 1945 die unersetzli­
chen Kunstschätze der Weltkuitur 
vor der Vernichtung retteten. Die 
Dresdener Bevölkerung weiß diese 
Rettungstat zu würdigen.

Noch viel gäbe es zu berichten 
über die Technische Universität 
und die vielen anderen Bildungs­
einrichtungen oder so bekannte In­
dustriebetriebe wie VEB Pentacon. 
IHAGEE-Kamerawerke. Sachsen­
werk und Trafo- und Röntgenwerk.

Eine Besonderheit hat Dresden 
außerdem noch, die es in diesem 
Maße in keiner anderen Stadt un­
serer Republik gibt: das sind die 
Bergsteiger. Von diesen will ich 
zum Schluß noch kurz berichten. 
Nur 20—40 Kilometer von Dresden 
entfernt ragen ungefähr 900 freiste­
hende Gipfel aus Sandstein auf, 
die sich außerordentlich gut zum 
Klettern eignen. Seit 100 Jahren, 
genau seit 1864, werden diese Felsen 
sportlich bestiegen. So hat die Berg­
steigerei in Dresden gewissermaßen 
eine langjährige Tradition, die heu­
te vom Deutschen Wanderer- und 
Bergsteigerverband entsprechend 
fortgeführt wird. Fast 5 000 Sport­
ler haben sich in Dresden diesem 
herrlichen Sport verschrieben und 
fahren Sonntag für Sonntag in ih­
re „Schweiz", wie das Elbsand- 
steingebirge in Sachsen allgemein 
heißt.

Siegfried SCHWER

Dresden, DDR

Das Recht auf Bildung ist 
Grundrecht — 130 000 Lehrer un­
terrichten in der DDR. Die in 
Dresden geschaffene, in ihrer Aus­
stattung und Methode vorbildliche 
Pädagogische Hochschule sorgt 
für einen hochqualifizierten Lehrer­
nachwuchs. Moderne Einrichtungen 
machen die künftigen Lehrer mit 
neuen Lehrmethoden und neuzeit­
lichen Unterrichtsmitteln bekannt

Foto: ADN

Klettern an der Barbarine in der 
Sächsischen Schweiz

Geländelauf
im Baumhain

Im malerischen Baumhain wür­
den in der Hauptstadt Kasach- 

I stans die Endkämpfe des Gelände- 
! laufcs um den Preis der Zeitung 
i „Pcawda" ausgetragen. An dem 
; Endkampf beteiligten eich in dic- 
I som Jahr mehr Sportler als je zu­

vor: über 200 Athleten aus allen 
Ecken und Enden Kasachstans. An 
den Ausscheidungskämpfen hatten 
gegen 170 000 Sportler teilgenom­
men. Das zeugt einmal mehr von 
der Beliebtheit des Sportes in un­
serer Republik, von seinem mas­
senhaften Charakter.

Den Auftakt zum Finale des Ge- 
ländclaufes gaben die Starte der 
Mädchen der Jugendklasse. Hier 
absolvierte als erste die 1 000-Me 
ter-Strecke Tatjana Scherkowa, 
eine Schülerin der Medizinischen 

! Fachschule von Semipalatinsk. 
Dieselbe Strecke entschied bei den 
Juniorinnen für sich Ludmilla 

, Okorokowa aus Kustanal. Die 
Frauen mußten eine doppelt 
so große Strecke, nämlleh 2 000 

। Meter, absolvieren. Und wie- 
I der hatten die Sportler von Al 
| mo Ata das Nachsehen: den Sieg

holte sich eine Studentin aus Ust- 
Kamen ogorsk Valentina Satachiw- 
kina. Auch in der männlichen Ju­
gendklasse waren die Gäste, erfolg­
reich. In «lern einen Endlauf über 
die 3000-Metor-St'recke triumphier­
te Jura Stepanow, ein Oborschüler 
aus Zelinograd, im anderen—Wla­
dimir Melastschenko aus Temirtau. 
Und erst bei den Junioren siegte 
ein Vertreter der Metropole; das 
war der bekannte Mittelstreckler 
Beken Kurenkejew, ehemaliger 
Landesmeister in der Jugendklasse 
und jetzt Student der Hochschule 
für Körperkultur in Alma-Ata, 
Mitglied der Landesanswahl. Über 
die 3 OOO Metcr-Strecke hatte er 
keine ebenbürtigen Gegner. Äber 
im Mittelpunkt dieser Wettkämpfe 
standen natürlich die Endläufe 
über die 8 OOO-Meter-Strecke. an 
denen sich viele der besten Lang­
streckenläufer unserer Republik 
beteiligten. Erwartungsgemäß wur­
de souveräner Sieger der bekann­
te Sportmeister und Olympionike 
Leonid Mikitcnko aus Alma-Ata.

Am 9. Mai wird traditionsgemäß 
in Moskau das Unionaflnafe im Ge- 
lundelauf stattfinden. An diesem 
Wettkampf werden eich auch' die 
besten Leichtathleten Kasachstans 
beteiligen, nämlich die Ropublik- 
auswnhl. die Mannschaften aus Al­
ma Ata, Karaganda, Semipalatinsk 
und Ust-Kamcnogorsk.

Rekorde der
Gewerkschafts­
sportler

Die V. Sommerspartakiade der 
Gewerkschaften, der wichtigste 
Wettkampf der diesjährigen Sport- 
saieon, greift immer mehr um sich. 
Unlängst starteten die Gewicht­
heber des Gebietes Alma-Ata im 
Rahmen dieses Wettkampfes. Fünf 
neue Höchstleistungen Kasachstans! 
Das ist das Ergebnis dieser Wett­
kämpfe; ein wahrhaft schönes Ge­
schenk war das zu den Maifeiern!

Im Fliegengewicht, wo die Ath­
leten mit einem Körpergewicht bis 
zu 52 Kilogramm wetteifern, sieg­
te der kleine Herkules Vitali Kan. 
ein Student der Hochschule für 
Körperkultur. Im Bantamgewicht 
entbrannte der Kampf zwischen 
den Sportmeistern Zuprikow, Ka- 
ramullin und Wjatscheslaw Ostro- 
umow. Aus diesem Kampf ging 
als Sieger der Gehilfe des Lok­
führers Wjatscheslaw Ostroumow 
hervor. Im Federgewicht war der 
beste Peter Kim. Für die erste Re­
kordleistung sorgte Woldcmar

Drechsler, der 133.5 Kilogramm 
drückte und im Dreikampf her­
vorragende 395,2 Kilogramm 
meisterte. In derselben Gewichts­
klasse. nämlich im Leichtgewicht, 
wurde noch eine Rekordleistung 
erzielt: Juri Mordikow, ein Schlos­
ser des Häuserbaukombinats von 
Alma-Ata. riß 120,5 Kilogramm 
und überbot die alte Leistung von 
Alexander Kubrin. Im Welterge­
wicht siegte ebenfalls ein Vertre­
ter des Häuserbaukombinats Juri 
Knutarjow. Besonders spannend 
war der Kampf im Mittelgewicht, 
wo sich zwei ebenbürtige Gegner 
gegenüberstanden, die sich auch 
im Unionsmaßstab eines guten Ru­
fes erfreuen: Fjodor Piperidi und 
Viktor Zicnler, zwei Freunde, 
zwei Rivalen. Diesmal meisterte 
Viktor Zichler im Drücken 145 Ki­
logramm, was für ihn persönliche 
Bestleistung bedeutete. Aber Fjo­
dor meisterte 12,5 Kilogramm 
mehr. Das war ein neuer Rekord 
Kasachstans. Viktor Zichler Ist ein 
ausgezeichneter Techniker und 
hoffte deshalb im Reißen den Ab­
stand zu Fjodor Piperidi zu ver­
ringern. aber die 132,5 Kilogramm, 
die er schaffte, wurden von sei­
nem Rivalen wiederholt. Obwohl 
das Stoßen Viktors Domäne ist. 
reichten seine 172,5 Kilogramm 
doch nicht aus, um den Sieg im 
Dreikampf zu erringen. Das ge­

lang Fjodor, der 170 Kilogramm 
stieß und somit ■ im klassischen 
Dreikampf 460 Kilogramm erziel­
te. was ebenfalls eine neue Re­
kordleistung unserer Republik be­
deutete. Und die letzte Rekord­
leistung erzielte der erste 500-Kilo- 
gramm-Mann Kasachstans Niko­
lai Pachutko, der 175,5 Kilo­
gramm drückte. In der Mann­
schaftswertung siegten die Athle­
ten der Sportgemeinschaft „Jen- 
bek". Die beste Klubmannschaft 
war die Auswahl des Häuserbau­
kombinats, den zweiten Platz be­
legten die Gewichtheber der Mann­
schaften „Lokomotiv" und „Te- 
mirsholschi".

H PFEFFER.
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Zeichnung; W. Schwan

Des Vaters würdig
Der Panzerfahrer Michael Frank- 

leid hat ausgezeichnete Erfolge In 
der politischen Schulung und Ge­
fechtsausbildung erzielt. Vor seiner 
Einberufung in die Armee arbeitete 
er als Fräser des Woroschilow-Ma- 
schinenhauwerks, Die Liebe zu: 
Technik erwachte bei Michael 

| schon In den Schuljahren, Dazu 
trugen die Erzählungen seines Va 
ters, eines ehemaligen Frontsolda 
ten, bei Der Sohn löste den Vater 
in der Armee ab. Der Vater wa' 

। Infanterist, der Sonn wurde Pan­
zerfahrer. Er weiß: um die friedli­

che Arbeit der Sowjetmenschen zu 
schützen, muß er in ständiger 
Kampfbereitschaft slehcn.

Vor kurzem erhielten Michaels 
Eltern eine erfreuliche Nachricht. 
Das Kommando des Truppenteils 
teilte mit: „Vielen Dank für die 
Erzielung llirqs Sohnes, der un­
sere Südgrenzen ehrlich und ge­
wissenhaft bewacht, Otlitschnik 
ler politischen Schulung und Ge­
fechtsausbildung, ein vorbildlicher 
Soldat Ist."

A. LERCHE
Gebiet Urilsk
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